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Wohl kein Land hat in den letzten Jahren so schwere archäologische Einbuße erlitten WIe Ägypten: die Kata­
strophe im Säulensaal von Karnak, die beginnende Überflutung Philäs und die Vernichtung der Nekropolen Alexandrias.
Der Schmerz über die beid en ersten Verluste ist durch die ganze gebildete Weit gegangen, der dritte ist so wenigen
zum Bewußtsein gekommen, daß es auffallen mag, wenn er hier neben die beiden ersten gestellt wird. Und doch ist
dieser Verlust, gerade weil die davon betroffenen Monumente weniger berühmt und gekannt waren als jene imponierenden
Bauwerke in Mitt el- und Oberägypten, für die Geschichte der Kunst nicht weniger empfindlich. Es war nur ein glücklicher
Zufall, daß eine der ausgedehnteren Anlagen, die große Katakombe von Korn-es-Schugafa, gleich vom Moment der
Auffindung an der Zerstörung entzogen werden konnte.')

o
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SITUATIONSPLAN

Abb. 1.

I MEER

Die beiden Grabanlagen , die ich hier vorlege, gehören nicht zu den tausenden, welche der planierenden Arbeit
der Ingenieure, welche die Hügel um Alexandria für neue Stadtteile ebnen, zum Opfer gefallen, und deren traurig aus­
einandergerissene Reste jetzt im Museum dieser Stadt gesammelt sind. Sie liegen abseits, vergessen und gehen schnell
ihrem Verfall entgegen. Möge ihre Veröffentlichung etwas beitragen die Wachsamkeit zu wecken für das, was sonst
noch geblieben sein mag, zu retten , was zu retten ist.

Auf die beiden Anlagen aufmerksam geworden zu sein, verdanke ich der Freundlichkeit Heinrich Bindernagels,
des selbstlosen und wahrhaft »unerrnüdlichen Beförder ers aller alexandrinischen Studien«, des Begründers der tätigen archäo­
logischen Gesellschaft von Alexandria. Ihm war es seit langem ein Anliegen, daß ein auch im Tode noch so schönes

T h i e r s c h , Gr abanlagen. I
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Mon ument, wie das Grab vo n Sidi-Gab er nicht unb em erkt zerfiele . Ihm ist es dur ch hochh erzig e St iftung auch zu ve rda nke n,

daß diese Blätt er her au sg eg eb en we rde n kön nen. Ihm vo r allem, dan n der Verlags buchha nd lung, welc he auf die H erst ellung

de r T afeln so viel MÜhe verwa ndt hat , möcht e ich auch an diese r Ste lle nochmals aufrichtigen, her zlichen Da nk aussp rec hen.

Di e Abbildun g en und T afeln b eruh en auf Aufna hme n, die ich im Ma i 1 9 01 an Or t und Ste lle se lbs t herg est ellt

hab e. Besond er es Ge wicht wurd e auf ge naue W iede rgabe der Fa rb töne ge leg t . D ie Zeichnunge n zu Abb . 4 und zu den

T afeln V und VI verd anke ich de r GÜte mein es Va te rs, Pr ofessor A ug ust Thi er sch in MÜnchen, mit dem zusa mme n

ich die Gräb er im Jahr e da rauf noch einma l besuch en ko nnte. Er hatt e auch die F re undlichke it , die Umze ichnung der

Blätt er währ end meiner Abwe senhe it von D eut schland zu Überw achen .

1.

And erth alb Stund en östl ich von A lex andria, hart am Meer , liegt das erste Grab . Man erre icht es in 20 Minut en ,

wenn man vo n Sidi-Gab er , eine r der erste n St ati onen der Raml ehb ahn , sich nord wärts wend et , wes tl ich von der g roßen,

halb ve rlasse ne n Kasern e Mustaf a , in einer klein en Bucht , hal b ver ste ckt hint er dem hoh en Ufer .") Jet zt ste ht ein Post en

der KÜsten wach e obe n auf dem Vor sprun g. Es g ibt we nige Gräb er auf an tik em Bod en , der en Lag e vo n so hoh er poe tischer

Schönhe it ist wie dieses . E s ist wie ein Böcklinsches Bild. \Al er je an eine m stillen lVlo rge n dor t g eses sen, we nn drauß en

Abb . 2 . Ans icht des Gr ab es b ei Sidi- Gabe r.

auf der blaue n See Möve n und we iße Sege l zogen, und die We llen schwe llend über das Moos der Klippen dra ngen,

bis sie leise mit steige nde r F lut den Sa um der Dec ke küßten, die Über dem ste inerne n To te nlage r drinnen g ema lt ist , der

ve rgi ßt das nicht. Di e laut e Gewa lt der Bra ndung wie die leise Zerse tzung der bes tänd ig aufste igende n Feuc htigk eit

ar beiten unaufh örlich und schnell an de r Ve rn ichtung des we iche n Uferka lks , aus de m das gan ze Monumen t heraus­

ges chnitte n ist . Aber üb er all noch j en e vo rne hme E infachhe it in Lini en und Fa rbe n, wie sie früh -p to lemäischer Kunst eigen

ist , von der wir so wenig noch wissen und so ge rne me hr haben möcht en . H ierin liegt für uns die Bede utung des

Gr ab es. Es ist die beste der wen ige n uns beka nnten Graban lage n j en er Zeit und einer de r anscha ulichs ten Belege für
die so oft wiede rho lte Behauptu .ig , daß »p omp eianische« Kunst in Ägyp te n ihren Ausga ngsp unkt geno mmen hat : em

Vo rbot e des »ersten « Stil s von Po mpei, des »Inkrustationsstils « , auf alexa ndrinische m Bode n selbs t ").

D as Gra b ist als Ein zelgr ab ange leg t - die nachsteh end e Planskizze (Abb . 3) g ibt den Gru ndr iß nach Abz ug der

stö re nde n spä tere n E rwe ite runge n - un d als so lches rec ht ge räumig . Es b est eh t aus drei Rä umen, in einer Ac hse

lieg end , der folg ende imm er kleiner als der vo raufge he nd e. Ga nz hin ten ers t in der RÜckwa nd des letzten Ra umes, eine r

sch malen Kamm er , in we lche r ein g roßes To ten be tt plas tisch aus dem Fe lsen her au sg earbeitet ist , ruhte in einer Nische

der Sar g , ge na u in de r Mitte lax e der g anzen Anlag e.

De r heuti g e Zug ang liegt im SÜdosten. Man steig t hier steil zu den alten Fe lsaba rbe itung en herab . Spur en

einer antik en T repp e sind nicht zu erke nnen, und doc h ka nn nur hier auch in alter Zeit der E ingan g vom Land e her

ge legen hab en . Als Bode n ist eine ziemlich groß e F läche , j etzt meist Überflute t, horizont al abg earbe ite t . In die linke

Fe lswa nd ist eine ti efe gro ße Nische (VI) eing eschnitte n mit zwe i L oculis in der R ück wand und einem recht eckig en Aus­

schnitt im Bod en, der durch einen unt erir disch g efÜhrten F elskana l mit dem Meer e in direk ter Verbind ung ste ht (s . Abb. 1) .

Fe lswa nd ist eine ti efe gro ße Nische (VI) eing eschnitte n mit zwe i L oculis in der R ück wand und einem recht eckig en Aus­

schnitt im Bod en, der durch einen unt erir disch g efÜhrten F elskana l mit dem Meer e in direk ter Verbind ung ste ht (s . Abb. 1).
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Grundrifs des Grabe s bei Sidi-G ab er (schwarz de r noch hoch
anstehe nde F els, schraffiert di e \\"eggebr och en en P arti en).

Ab b vg.

Unser Grab nun liegt- in dem links wei te r zur ückwe iche nden U ferfelsen. Zu ihm ge höre n, Wie scho n ge sag t, d ie

dr ei hin tereinan der in einer Ac hse lieg en den , immer klein er werd ende n Räum e I, II un d III D er A nnex sei tlich links da von

(IV und V) ist ga nz, ode r doc h teilweise eine spä te re Er weit erun g . Es sind nämli ch im vo rde ren T eile R est e g ute n

dicken W ands tuckes erhalte n, die für die letzter e Mög lichke it spre che n. Sicher sp ät er ab er sind in diesen Räumen die

Lo culi , deren einer sogar mit der link en \iVandnisch e von II kollidi ert, und von denen die in der RÜckwand von V nur

marki ert , nicht vo ll ausg eführt sind.

D er ers te, g rößte Saal I ist j et zt gän zlich ve rschwunde n. E rha lte n sind im F elsb od en nur noch die Q ue r­

schni tt e vo n dr ei Inn en eck en , die Flu cht der Süd- un d der Os twa nd , sowie Rest e de r aufg eh end en Wes twa nd. Di es ist

zu wenig; um Ge na ue res Über den antike n Ein g ang zu ermitt eln. FÜr die Land seit e lag er zwe ifellos in der Mitte de r

O stwan d. in der Mitt ela xe des Gan zen . Eine direk te Einf ahrt auß erd em vo m Mee re her durch die geöff ne te N ordse ite

sche int se hr wohl möglich : wie ein e nat ürlich e Zufahrt liegt hier ein e freie W asse rbahn innerh alb de s weit er auß en vo r­

lieg enden Klipp enkr an zes, der wie ein mächtig er Schut zwall eine schmale, nur zur Zeit der Flut pa ssi erbare Dur chfahrt freiläßt .

Der nächst e Raum II, ebenfalls schon stark zerstör t, bildet ein Recht eck, dessen vorde re Längswand mit de r

etwa I m br eit en TÜre fast vö llig fehlt , so daß das jet zt ung ehindert e indring ende Meer den g anze n Bod en besp ült ,
Vo llstä ndig erh alt en ist noch die südliche Schm alw and und die H älft e der nördli chen ; vo n der flachg ewölbt en D ecke

etwa nur noch de r acht e T eil (vg I. Tafel I und 11).

R ings an de n Wä nd en läuft eine schlichte Sitz­

ba nk hin . D ar über sitzt in der Mitte der Schma lwände

j e eine N ische , 38 cm tief und mit Verjü ng ung nach

obe n . R est e ähnlicher , nur etwas br eit er er N ische n

- od er war en es vielleicht Fe nster? - sind auch in

der Ein gang swan d zu beid en Se ite n de r TÜre erha lte n .

Um die R än der de r N ischen zieht sich j ed esm al e in

schma les R ähm chen vo n Pur pur un d \ iVeiß. Innen in

den Nische n sind in den Ecke n j oni sche Pila st er g e­

ma lt , pers pekt ivisch na cli b eid en S eit en hin gese he n.

In etw a 1/3 der H öhe läuft ein schm ales Qu er band

durch , wied er we iß und purpurn . Di e Mitt elparti e

dar über ist hellblau ge malt . Darauf war Über eine m

Q ue rba nd noch irg end ein R ahmen werk mit verti kaler

lVIitte lleiste ge zeic hne t, dess en Syst em sich ab er nicht

mehr fests te llen ließ. Di e D ar st ellun g auf den Taf eln

mußt e da he r in d iese m Punkt e unvollst än dig bleiben .

Die Sit zbank ist hellblau be ma lt . D ar über ist

die Wa ndfläche in klar er Dr eit eilun g geg liede rt: zu­

nächst e ine Schicht groß er Orthostaten, wie Marmor ­

platt en mit g ro ßen Ä nde runge n ab wechselnd bra un­

ge lb und g ra ug rÜn be ma lt . D ar über dur chlauf end ein

g latt es hor izont ales , nur schwach vo rtret endes Gur t­

band , g anz schwar z ge malt. Da rüb er ein hoh es F eld

lebha ftest en, vo rz üg liche n »p ornp ej anischen« R ots , obe n

ab g eschlosse n durch ein schma les Ges ims. Vo n dessen

Bema lung ist nicht s mehr erhalten, auch wa r das Pr o­

fil schon so ab g estumpft, daß sich ein Zahnschnitt, den

ma n hier arn ehe ste n erwa rtet, nicht mehr erke nne n

ließ. Da nn eine brei te Zone vo n kräftig em , satte m H ellblau . E nd lich als hori zont aler Absc hluß ein br eites , leicht vor ­

tr et end es Fri esband , auf dessen Purpur grun d R este se hr feiner A ufmal ung en in Silbe rg ra u noch kenn tlich wa re n . Das

Sy st em se lbst war indes nicht meh r auszu mac hen . Es scheint aus R ankenm oti ven , A rabe sken be stand en zu haben .

Unmitte lbar da rüb er als Bekr önung ein schma les G esimsc hen mit schwar z-weißem K yma. D ie Fa rbe der Seg me ntfeld er

an den Schma lwände n da rüber erscheint j et zt als fein stes Lil ag rau .

Vo n der Bemalung der D ecke läßt sich nur an den be iden inner en Ec ke n noch etwas erkennen . Sie sche int, ein­

fach e K assetti erun g nach ahm end , r ein linear an g elegt ge we se n zu se in. Au ch innerh alb der einze lne n F eld er war kein e Spur

vo n F igÜrlichem zu entdecke n . Schm ale Purpurs tr eifen teilen die vierec kige n Fe lde r ab , in denen wiede r vier eck ige R ah men

verschied ener F arb en eing eschr iebe n sind: brei te go ldg elber un d dü nnere ro tbra uner un d violettg ra ue r Fa rb e .

Die RÜckwa nd dieses zweiten Ra ume s öffnet sich fast in vo ller Breite nach de r inn er sten , ziemlich schma len

Kamm er III. Zwei dorisch e Halbsäu len flankier en diese n weit en E ingan g. S ie stehen auf eine r niedr ig en , je tzt se hr

zers tö r te n Sc hw elle , welch e zug leich da s N iveau des Ka mm erb od ens erg ibt . Di e unt ere H älfte der Sä ulenschäf te ist ga nz

glatt , die ob er e hat flach e Kan ellur en mit fein en scharfen St eg en. U nte r dem Ec hinus, der nach de n erha lte nen R este n

mit ste ilem, stra ffem Pr ofil erg änzt werd en muß, liegt ein aus dre i schma len g latte n Str eifen g eb ilde ter Ha lsre if. D ie

ga nzen Sä ulen mit samt de m se hr ze rstör ten Architrav sind einfach we iß belassen (vgI. Tafel 111).

D ie inner ste , d ie eigentliche Totenka mm er (III) ist , wie ges agt , ein schmales R echteck vo n nur ge ringe r Ti efe , un d

wieder von einem flachen To nn eng ewölb e Überd eckt . Vo r der RÜckw and ste ht, fast die ga nze Breit e des Raum es

r*
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D ie innerste , d ie eige ntliche Totenka mmer (III) ist , wie ges agt, e in schmales R echteck vo n nur ge ringe r Ti efe , un d

wieder von einem flach en Tonn eng ewölb e Überd eckt . Vor der RÜckwand ste ht, fast d ie ga nze Breit e des Raum es

r*
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einnehme nd, in voller natürlicher Größ e eine mit Polstern beleg te Kline , kun stvoll g eformt, und ebentalls ganz aus dem
g ewachsenen F elsen g eschnitt en. Oben da rüb er , in der Mitte der RÜckwan d sitzt tief nach hint en g ehend die Sargni sche ,

wie ob en ang edeut et , die ge istig e Mitt e, das eige ntliche Cent rum , vo r dem sich alles Übrig e in feiner Abs tufung nach

vorn e hin g rupp iert. Zwei andre Loculi in der linken Schm alwand von III und in der linken inneren E cke von II ver­
rat en sich schon dur ch die roh e Art, mit der sie die der erste n A nlage eige ne F einh eit in allen St ück en durchbr ech en,

als spä te re Verun staltun g en.") Das Format dieser Öffnunge n als solch es schon ist zu groß, die Kanten und Fläch en sind

rauh, innen fehlt j ed er Verputz , auß en j ed e Umra hmung.
Di e Klin e nimmt fast die volle Breite der Kamm er ein. Ihr e Fr ont hebt sich in kräfti g em R elief von dem beid er­

seits g latt st eh en ge bliebe nen F elskern ab, we lche r stumpf ge gen die Seitenwänd e stöß t und mit leucht end em R ot bemal t

ist. Di e Beine der Klin e zeigen die bek annt en jo nische n F orm en "): ob en am Ko pf D opp elvolut e mit Abak usleistehen

dar über . In halber H öhe folgt eine E inziehung, ind em sich die reliefarti g erhö hte n Ränd er nach innen zu Spir alen

einro llen, wora uf in an alo g er W eise der unt ere T eil des Fuß es ans etzt, d . h. wied er mit Spiraleinr ollunge n des Rand es

ob en und unt en. Di e Form des unt erst en T eiles, des eige ntlichen Fuß es, der sich deutlich nach unt en verbr eit ert, war

nicht mehr g enau festzust ellen "). Die Klin e ruht nicht dir ekt auf dem Bod en der Kamm er , sond ern ste ht au f einem niedri g en

podium- arti g en Ab satz. Di e Pol sterst ütze üb er den Kapit ellen läuft ebe nfalls in eine fein ges chwung ene Spiral e aus.

Die Verb indung nach der Mitt e zu, wie sie die T afel erg änzt zeig t, war indes nicht mehr mit Sicherh eit zu ermitte ln.

Ab b . 4. Ansich t des Grab es bei Sidi-Gaber (Skizz( na ch der Nat ur).

Von den beiden hori zontalen L eisten , welche die Beine der Klin e vorne verbind en, hat die ober e, br eitere in der

Mitt e einen lang en recht eckig en Aus schnitt. Die unt ere L eiste ist nur halb so br eit. In dem vertieften F eld der ob eren

Leist e war ein zierlicher Fri es ge malt , auf we ißem Grund mit schwar zen Konturen und Purpurr ot hie und da als FÜllung.

Nach Bottis A ussage , der den Fri es noch vor einige n Jahr en gese hen hat , war es die Darst ellung einer Am azonenschl acht.

was nach den j etzt sehr d ürftig en Re sten auch wohl richti g scheint . Ich erkannte noch den unbärti g en ju g endlichen Kopf

mit phry gisch er MÜtze einer nach links ge wandten Figur, zu der offenbar auch der Kontur eine s ovalen Schildes davor

gehört e (dunkelrote Randlinie. schw arze Innenz eichnung ). Also wohl eine Amazon e - od er ein Perser ? W eiter rechts

ein bärtiger Kopf, Schult er und Ob erarm eines Mannes nach links, darüb er wieder eine geschwungene dunk elrote Linie.

Noch weiter rechts der R est eines Gesichte s von vorne, auf dem dunk elrot en Hint ergrund ein es ovalen Schild es . Endlich

gan z rechts als Abschluß ein anten arti ger Pfeiler. Es war allem Anschein nach ein in die sem klein en Maßstab (Hö he

13 cm) recht g ut und flott gez eichnete r Fri es , und man muß es bed au ern , daß von dieser selt enen Prob e früh­

alexandrisch er Male re i nicht zeitig mehr gerette t wurd e.

Das g roße F eld unt en zwischen den Beinen der Kline ist als herabhängend e Prachtd ecke ge dacht. Unte n und an

den Seiten sieht man eine breite Bort e : einen br eit en hellbl au en Str eifen, eing erahmt von zwe i dünnen ge lbe n Streif en.

Das sehr zerstört e Feld in der Mitt e ze ig t jetzt g roße dunk elrote Flächen mit unreg elmäßigen g oldg elben Fl ecken darauf.

Er st glaubte ich ein linear es Muster zu sehen, erkannte ab er dann, daß die gelb en Reste von einem g oldgelb aufg e­

malten figÜrlichen Schmuck herrühr en. Formen im einzelne n ließen sich leid er nicht mehr feststell en . Offenbar aber war

ein kostbar es Purpurgew eb e mit aufg esetztem Goldzierat od er in Goldf äd en einge wirkte m Schmu ck gedacht. 7
)

ri.rst g ld uuIe Jen e in nrieares ivr usrer z u sellell, er x aru n.e au er o.auu , LldlJ Ulc; t; c;lU c;U .l'\. C::JL \..- y va \..- l U \..- l U 6 Vl~'6 ~1~ ~ ~'5 ~

malten figÜrlichen Schmuc k herr ühren. Formen im einzelne n ließen sich leid er nicht mehr feststell en . Offenbar ab er war

ein kostbar es Purpurge web e mit aufg esetztem Goldzierat od er in Goldf äd en eingewirkte m Schmuck gedacht. 7
)
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Oben auf der Klin e lieg en an be id en E nden üb er de n Spiraleinr ollun g en de r Kissenst ützen j e zwe i gro ße dicke

Po lsterk issen. p urp urn be ma lt mit goldge lbe m Sa um (die Ve rschnü rung de r Rän der dara uf mit Pur purlini en) und go ld­

g elben, also wiede r als go lden einge wirk t gedac hte n Blum enr ank en da ra uf mit gelben und we ißen Blüten, nicht ein bloßes

Sp ira lmo tiv, wie die Taf eln in unri chtig abk ürzen der We ise ang eben . Be ide Kissenla g er sind sp äte r einmal - wohl

gleichze it ig mit den obe n erwä hnten na chtr äglich ang ebracht en Loculi s - in ge nau symme trische r Wei se ge kappt word en.

Dieser Ausschnitt sche int ge ma cht word en zu se in, um einem neu en A ufsatz in der Mitt e Plat z zu scha ffen, mit dem offenbar

auch de r tiefe schmä lere Ausschnitt ge nau in de r Mitte des Klin enr ück en s zus amme nhäng t, welch er na ch hint en zu so g ar

noc h ein St ück in die RÜckwand , unt er die dort befi nd liche Nische hineingr eift. Vo n de r wag re chte n Ob erfläche des

Lage rs zwischen den Pols te rn ist ge rade noch ge nug erha lte n, um ihre weiße Bema lung zu erkenne n. Di e Vorders eit e

des La g ers dagege n war wied er purpurn . \tVeiß dag egen sind die tieferli eg enden Fläch en der Klin enbein e, g oldge lb deren

R eliefränd er. E s ist also ohn e allen Zweifel die Dar stellung eines Prachtbett es mit Gold- und Elfenb eineinla g en beab sichtigt. ")

Die Wä nde de r Kamm er sind bis zur H öh e der Kissen we iß ge lasse n. Hi er läuft dann ein schm aler Ei erstabfri es

(weiß und purp urn mit eine m rot br aun en Abdec ku ngss tre ifen dar über und einem pur purrot en Blatt stab darunt er ) als

ho rizonta ler Absc hluß ring sum. Auf diese m Ges imsba nde, das offenbar als Bekr önun g eine r hoch auf g eh end en Wand­

brüs tung ge dacht ist , stehe n in den Ecken ge malte Pilast ereh en mit eine r Art jonischen Volutenkapitells . Diese klein en

Pfeiler sind na ch beid en Seit en hin p er sp ekti visch proji ziert, mit br eiter schwarze r Schatt enkante. Abaku s , Volut en und

Schaft sind ga nz we iß, der bre ite Mitte lg rund im Kapitell zwische n den Spiral en , - sie set zen wie b ei Ant enkapit ellen

auffallend tief an - und zwe i hori zont ale H alslinien darunt er sind purpurn g em alt . Di e Wan dfelder Übe r der we ißen

Brüstung un d zwische n de n Pilast ereh en sind leicht himm elblau b em alt und offenba r als offene Dur chsicht ge dacht . Hier

hä nge n oben zwische n den K apit ellen in Bog en sich hin zieh end Guirland en mit frisch em GrLin und schmalen rotbraun en

Binde n dar ein eing eflochte n. Darunt er war als auf der Brü stung aufsteh end noch Vers chied enes g ema lt , leider jetzt so

zerstört , daß die kaum b estimmb ar en R este auf den Taf eln besser fortbli eb en . Lin ks neben der Sar gni sch e war auf

dem blauen Gr unde etwas g roßes, rund es Ge lbes ge ma lt, mit de m unt er en Rand noch Über de n Brüstun gsfri es hera b­

greifend - ein go ldne r Run dschild ? R echt s gege nÜber sche int etwas H öher es , Dur chbr och en es dar g est ellt gewese n zu

se in, mit Gr auviolett in de n Sch att enparti een , vielleicht ein kunst volles Metallgef äß - od er ein H elm mit hoh em Busch ?

Über den Pfeil erehen liegt ein g latt er , plastisch nur schwach vortretend er Fri es, gan z mit dicht em Rosa grund b edeckt.

Da rübe r no ch ein schmales Kymati on : we iß auf Purpur grun d. Von den auf dem R osa-Fri es aufge malte n Ve rzieru nge n

war se hr we nig mehr zu erke nne n: in den E cke n abwä rts ger ichtete Blüt enbü sch el , und dünn e Ban dm oti ve recht s neb en

einem hellbl au und dun kelr ot schillernd en, stehe nden Oval mit we ißem Kontur , das aussieht wie eine g roße Bomm el.

Die flach en Segm entf elder , mit den en die Schmal wände obe n abs chließen, sind schwarz ge halte n und mit weißen und

dunke lroten Randstreif en ver seh en.

Di e D eck e ist in dr ei H auptt eile geg liede rt: ein g ro ßes lang g estreckt es lVIitte lfeld mit etwas wie eine m au sg espannt en ,

vom W inde aufge blähte n Tu che darin, un d zwe i klein er en Seit enf eldern. der en j edes wie der Kasett en nachahm end in dr ei

annä hernd qu adr atisch e Viere cke abg et eilt ist. D en Übe rga ng vo n der bunten D eck e zum we ißen Architrav Über den

"weißen Säul en bild et ein schmaler we ißer Str eifen unt en am vo rde re n Rand e . Da s ebe n erwähnte Sonn ens eg el in der

Mitt e hat einen breit en Saum mit Purpur und \ iVeiß. Sein e Mittelfläche sch eint lila g ewesen zu sein , nach einigen kleinen

R esten dieser Farb e auf Ro sagrund zu schli eßen. Di e Zwickel auß en in den Eck en himm elblau, also offenbar wieder als

offene Dur chsicht gedac ht neb en dem au sg espannt en Tu ch . Di e Rand str eifen des gan zen Vier ecks we chs eln zwischen

bre ite n ge lbe r und schmalen pu rpurner Far be. Je eine dünne rot br aune Lini e läuft außerde m no ch der Q ue re nach innen

an den Schmal seiten hin . Die Füllun g der Vierecke in den Seit enfeldern besteht aus ineinand er ge ste llte n Rahm en von

ge lber, g raue r und weißer F arb e.

Selbst die Sar gnisch e in der Rückwand ist bis gan z hint en hin ausg emalt. Di e Sohle darin ist zwar jet zt durch­

weg zers tört, doc h war sie wo hl ebe nfalls mit dem selb en feinen we ißen Stuck Über zog en , den D eck e und \iVände jet zt noch

tra g en. W iede r ist d ie D ecke g anz flach gew ölbt und wiede r mit linear en Moti ven in Gelb und Purpur auf weißem

Grund e be malt: ein sehr lang es ge lbes Mitte lfeld . eine weiße zwische n zwei purpurn en Randlini en. Oben an den Wä nde n

der Nische sind ring sum kleine Blatt guirland en und Täni en mit j e zwe i lang en dünn en Schn üren an den lapp enartig runden

Band end en ge ma lt. Di ese Blattreih en sind nach ob en zu hellblau , nach unten purpurn , die Täni en samt den wie im

leicht en \i\Tinde flatt ern den Schn üren ga nz purpurn. Bemalt , vielle icht als TÜre , war siche rlich auch die jet zt fehl ende

Ve rschlußp latte de r Nisc he . W ie man noch erke nne n kann an dürftig en Stuckr est en am recht en R and e und vierec kige n

Ausschnitte n be ide rse its unt en , wa r die Nische nö ffnung se lbs t vorne von einem kr äftig pro filierte n Stuckra hme n um zog en .

Di ese r ze ig te natürlich diesel be fein e Ve rjÜng ung wie der Qu erschnitt der Nische se lbst.

Auch die Sorgfalt de r t e chni s ch en A us fü h r u ng muß hervorg eh ob en werd en . Mit g roßer Sicherheit ist das

Ga nze nach wohl disp oniert em Plan in de n H auptf orm en aus dem Fe lse n herau sg eschnitt en und da nn mit no ch g rö ßere r

So rgfa lt das feiner e D etail in ve rsc hiede ne n Schichten dar über aufge trage n.9) Es sind da haupt sächlich drei L ag en zu

unte rsche ide n: zunächst trän kte man die geg lätte te F elsob erfläch e mit eine r ro sar ot en TÜnch e , welch e mit ihr er g anz

dünn en, abe r se hr hart en und dicht en Kru st e wes entlich als Isolier schi cht dient, damit der Überaus porös e F els nicht dem

nun folg enden Stuckmö rte l die nötig e F euchtig keit entziehe. Dieser Stuckmö rte l ist sehr fest , bis zu 2 cm stark, weißlich

gelb un d aus Quarzsand herg estellt. Da ra uf folgt eine ähnliche, abe r fein er e, nur g anz dü nne (5 mrn ) Put zschicht un d

erst Über dieser die gla tt po lierte n Farbs chichten. A n de n g röße re n Wan dfläch en ist mitunt er die dicke unt er e Put zschicht

durc h lang e R illen künstlich ge rau ht, um den darübe rs itze nde n feiner en Schicht en fest er en Halt zu ve rle ihe n. Alle Ges ims e

sow ie einige der Fri eszonen an den W anden sind g anz in Put zmas se aufge trage n, also nicht im F elsen vorg eschnitt en. A uch
Thi er sch , Graba nlage n. 2

durch lang e Rill en kü nstlich ge rau ht, um de n da rübe rs itze nde n feiner en Schicht en fest eren H alt zu ve rle ihe n. Alle Ges ims e

sow ie ein ige der F rieszo ne n an de n W ände n sind ga nz in Put zmasse aufge trage n, also nicht im F elsen vo rgesc hn itte n . A uch
T hie rs c h, Graba nl age n. 2
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der Körpe r de r Sä ulenschäf te ist mit eine m besonders dicke n Mante l von Ve rputz umkl eidet. E ige ntliche Stuc kat ur 111

Gi p s fehlt dagege n ga nz.

Wir haben also ein Ein zelgr ab , dessen Raum entf altun g und D ek orati on man bei aller Einf achheit eine gew isse

Pr acht nicht abspre che n kann . Es liegt hart am Meer und ist allem An sch ein na ch ein Monume nt früh pt olem äischer

Zeit. So wird man immer wiede r erinnert an das bei Ath enäus XIII, 576 erwähnte Grab der Stratonike , welches ihr

Pt olem äus H. »am eleusinische n Meer « hatt e herstellen lassen ; dies es selbst wird man abe r als l Ol 17,U tl OV wohl eher als

einen kü nstlichen Oberb au , als ein Über dem F elsbod en sichtba r emp orra g end es Monum ent auffassen müssen. " )

In der Nä he unser es Gr ab es, auf dem T errain südlich davon, wurde n seinerzeit auch die GrÜfte mit de n vielen

Aschen urne n fre mde r griechische r O ffiziere und F estge sandt en ge fu nde n, weIche alle de r früheren pto lemä ischen Zeit

ange höre n.") E be nda befanden sich, gl eichfalls gege n H adra zu die j etzt zerstörten Gräb er, aus denen die entzücke nde n

bemalt en Terrak ott en stamm en , weIche nun im Museum von Alexandria ste he n. E s scheint diese ga nze g roße Ost­

nekr opole in der Tat vorwi eg end der griechischen, der ptol emäischen Zeit anzug eh ören, währ end bei Gabb ari, im W esten

der St adt, mehr die Gräber der römisch en Period e liegen .

K eine Inschrift meldet mehr den Eig entÜmer uns er es Grabes. D och wird es kaum ein F ehlschluß se in, wenn wir

in ihm einen der freien , vorne hmen und mächti g en Make do ne n vermut en , weIche die Patri zier Alex andrias, den Gru nd­

stock de s H eer es, die Leibg arde der K önig e , die Elit e aller H of- und Ve rwaltungs bea mte n dam als bilde te n.") Di e in der

innerst en Kamm er ge ma lten Wa ffen, die auf de r Klin e da rgeste llte n Kam pfsze nen spre che n für einen Kri eg er , die ga nze

Vo rnehm hei t un d Pra cht de r Auss ta ttung für einen Mann hoh en Rang es. H ier am einsamen Str and , wo er vielleicht

manchm al beim Rauschen der vVog en die fern e H eimat mit der Se ele ges ucht , hat er auch zur Ruh e gebe tte t se in wollen .

H.
Im sch önsten Gart en Alexandriens, im Park des vers torbe nen Sir John Ant oniadis , liegt g anz hint en , ebe nfalls in

stiller Verlassenh eit ein ande res antikes Gr ab. Man err eicht es, wenn man den Palm enh ain , de r weiter zurück hint er

der Villa liegt, nach links hin durch wandert und zwisch en den Ban an en unt er der Perg ola hinschr eit end zu dem

Ol eand erg eb üsch gekomme n ist, da s seine Näh e verbirgt . D enn dies Grab liegt ziemlich tief unt er de m Bod en, ein

schr äger F elsentunnel mit vielen Stuf en führt hinab zu ein em nach obe n offenen Mitt elraum od er Atrium, um weIches

sich wie beim antiken Hau s die ander en Säle gruppieren, der prächtigst e Raum mit den Haupt gräb ern dem Eintret end en

ge ra de g ege nÜbe r. Bei der Aufdeckun g der Gruft vor einig en Jahren fand man die vielen tön ern en Spit zamph oren. weIche

j etzt in bar ock er W eise dem nahe g eIeg enen Somm erhäu schen als Schmuc k dien en ." ) L eid er wa r es mir nicht möglich,

irg end we Iche ge naueren Anga be n Über den Zustan d des Gr abes bei seiner A uffindung ode r die wertvo llere n Fund e da rin
zu erha lte n. Nur vo n einem kostbar en Go ldring wußte de r alte Gärtn er noch zu erzählen .

Jetzt steh t das Grun dwasser in allen R äum en, die R om antik der Verg essenh eit schwebt mit ihrem Schleier darüber .

Auf dem verw itte rten Stu ck der Wä nde wuchern dunk elgr ünes Moos und zierliche Kräut er. Im grÜnen Schleim des

braun en Sumpf es am Boden verschwind en erschre ckte Fr ösch e und an der Deck e zitte rn in lichtem Reflex die wellig en

Kr eise nach . W eit er hint en sind stark e Wur zeln schlingpflan zenartig von ob en her durch den Fe ls g edrun g en und ziehen

sich wie lang e dick e Schlan g en ins Dunk el der Nische n hinein , der Behausung zahlre iche r Fl ed erm äuse . Aus dem Hint er­

g rund der Grabes mitte dämme rn im H albdun kel die Umrisse einer große n Schlang e hervor, im Kn äuel zusa mme ngew unde n

auf we iche n Kisse n und dro he nd den Kopf erhobe n (vgI. Abb. 7). D aß sie nur ein ste inerner Schmuck ist, es komm t

einem zuerst ga r nicht in de n Sinn . Sie kö nnte hier in Wi rklichk eit thr onen , und nieman d wurde sich da rüber ve rwunde rn.

W ie ihr natürli cher Palast ist dieser dunkl e Gr abessum pf. »D as Gr ab Ad ams und Evas« nennt das Volk heut e de n
düstern Ort in diese m son st so par adiesischen Gart en .

Der Tr eppen zugang ist ziemlich lang, er hat 44 Stuf en und em steigend es Tonn engewölbe mit zwei Ab sätzen ,

weIche nach unt en hin de n Übe rg ang zur Ein gan gstür e vermitt eln. Di ese hat sehr br eite L aibun g und eine n horizont alen

Stur z, liegt abe r nicht in der Mitt ela chse des Ga nzen, sonde rn links se itlich danebe n, um einer kleinen Kam mer rechts
(C) noch Plat z zu lassen (vgI. Tafel IV).

D er Centra lra um A , in dem man nun ste ht, ist zug leich der größ te von all de n Säle n. Er ist nach oben hin

g anz offen, sodaß er als Lichthof dient auch für die an dern Räume , die sich alle we it nach ihm hin öffnen. Du rch

diese we iten offenen Durchsicht en ist das Ganze in g lÜcklichste r \l\Teise zusa mmengezoge n und wirkt mehr wie ein einzige r,

vielverzweigt er R aum als wie drei od er vier ge trennte Gem ächer (vg I. Tafel V) .

Die Verbindun g nach dem linken Saal D hin bild et eine einzige br eit e TÜre, ob en in flachem Bog en aus­
g eschnitte n. Di e auß en flach vortre te nden Pfosten sind j etzt im ob er en T eile modern aufgem auert ; von dem antike n
Kämpferglied ist leider auf keiner Seit e mehr etwas erha lte n.

D er rec hte Saa l (B) öffnet sich in voller Brei te nach dem A trium hin. D er ge rade Stur z de r we iten Öffnung wird

von zwei viereck igen Pfeilern ge trage n, wie de r nur noch im unter sten T eile an tik und da ga nz gla tt. An de n Pfe iler­

kapi te llen müsse n wir uns ga nz einfache F orme n denken, in E ntsp rec hung zu de n Wa ndp ilaste rkapi te lleu desse lbe n Saa les.

Ebe nso öffnet sich die H aupt-, ode r wenn wir sie ihres beso ndere n Schmu ckes wege n so nenn en wollen, die Prun k­

kammer F in voller Breit e gege n da s A trium. Zwischen H albpfeilern an den beid en Ende n r. u. 1. st eh en wied er zwe i

schlank e viereckig e Pfeiler unt er dem hori zontal durch g ehenden Ar chitr av, leider wied er nur im unt ersten T eile antik , aber

sicher mit g leiche n Kapit ellen wie vo rhin zu ergä nzen. Di e Mitte löffnung ist br eiter , um die große Nische im Hint ergrun d

deutlich sehe n zu lassen. D ie schma lere n se itlichen Int erkolumni en sind unten durch niedrige Brüstu nge n gesc hlosse n.

;:'\.-lU ctH 1'I..C V i Ci C\..K. ig C 1 i eU el uiu. er U elll uo rrzouuu uur cll gell eIlu eIl z-x r c n u. r a V , l elU er W l eU el UUl UU LlHL Ci ;:'LC H .1 \.. U\... CU l Ll ,,", CLU\...l

sicher mit g leiche n K apit ellen wie vo rhin zu ergä nzen. Di e Mitte löffnung ist br eiter , um die g roße Nische im Hint ergrun d

de utlich sehe n zu lassen. Di e schma lere n se itlichen Interkolumni en sind unte n durch niedrige Br üstu nge n gesc hlosse n.
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Etwa I m Über diesen sche int no ch e in vierkanti ge s hori zontales Ou er band einge sp annt gewe sen zu sein , nach scharf­

kanti g en viere ckige n Einsat zlöchern auf bei den Seit en zu schließen.

Als ausg leiche nde r Abs chluß oben üb er den so verschi ed en arti g dur chbroch en en Wa ndfiäche n lief ein dorisch er

Tri gl yph enfri es herum . In Stuck aufg eset zte R est e sah ich zwar nur noch in der Nor dwes te cke ; gleichwohl darf dieser

Fr ies als g anz rin g sumlauf end ange nomme n we rde n. 30 cm darü ber scheint dann die fest e F els schicht aufzuh ören , und

es folgt mod ern e k ünstliche Aufma ue rung . In analo g er \ iVeise muß man sich ohne Zweifel auch in antike r Zeit den Licht­

schacht nach ob en we ite rge führt denk en.

Der alt e Bod en des Atr iums ist j et zt g anz mit Schlamm b ed eckt. Viell eicht ist no ch ein Mosaik darunter ve rb org en.

Di e klein e E xedra C in der Ein gan gswand rechts neb en der Tr epp entür e hat die F orm einer recht ecki g en

Nische . Sie ist vo rne von schl ank en Pilast ern eing efaßt . Ent sprech end e ge doppe lte Viert elspil ast er in den inne ren Ec ken

helfen den kräfti gen Architrav tr ag en ; dar über 'wied er eine g anz flach ge wölbte Deck e. Unte n st eh en zwischen den stark

vortr et end en Pfeilerkö rp ern einfache Bänk e mit im Profil sich vorn e rundlich vorwö lbe nde r Sit zfläche . Die K apitell e der

Pila st er und die Profile der Gesim se sind von ders elb en schli cht en A rt wie in allen ande re n R äum en auch.

Gan z links unt en im W inkel neb en der Trepp entür e ist noch ein ga nz klein er , ebe nfalls tonn eng ewölbter Raum

an gele gt , den man wohl für ein W ass erre se rv oir halt en muß .l")

Abb. 5. Grab im Anto niad isgar te n. R aum D .

Di e b eid en g roßen Säle recht s und links vom Atrium Bund D sind fast g anz gleichartig behand elt . Di e D eck e

imm er eine sehr flache Tonn e, die Wä nde ausschließlich für die Sar gnisch en , die Loculi, bestimmt. Di ese sind hie r in

strenges , regul är es System ge bracht, imm er in dr ei R eihen Über einand er , hori zontal ge tre nnt durch g latte Bänd er , ver tikal

durch flach vortr et end e schlanke Pilast er mit den bek annt en einfachen Fuß- und Kopfprofil en und ebe nso einfache m Frie s

darüb er . So würde n sich erge be n in den b eid en Säl en 33+3 6, zusa mme n fast 70 Loculi . Abe r nur die H älft e etwa

davon sind wirklich auch au sg eh au en worde n, die meist en blieb en nur marki ert, so wie der St einm etz ihre Öffnunge n von

Anfan g an vorge me rkt hatt e . Daß man b ei der Benutzung die unt er en R eih en als die bequ em er liegend en b evor zugt e,

ist leicht verstän dlich. Di e L oculi in den Eck en hab en meist se itliche Er weit erun g en .

Tr ot zdem , obwohl no ch so viel unb enut zter Plat z vorhande n war, hat man au s irg end einem Grund e noch einen

g roße n neu en Ra um E hint en an den Saal D ange fÜgt. Und auch dieser neu e Saal E ist wiederum nicht ausge nü tzt

word en . D er gä nzliche Mang el an k ünstleri sch er A usges ta ltung allein schon - Wä nde und D eck e sind völlig flach und

ebe n ge lassen - w ürde , abgese he n von der Störun g der fein ab g ewo g en en Plansymm etri e de s Ganzen ge nÜgen, um die

sp ät er e Ent st ehun g dieses Raum es, se ine Nichtzuge hö rigke it zum ur spr üngli chen Plan e zu erwe isen.

Di e »Prunkkamrn er« F ist im Grundriß ein schma les, quer g elegt es R echt eck, wieder mit flach ge wölbte r D ecke.

Die be ide n Schm alwänd e sind g anz glatt ge lasse n, nur in den Ec ken stehe n schlanke Pilast er , flach ge ha lten und nach

beid en Seit en hin proji ziert, da rübe r ein kr äftig vor sprin g endes, fein pro filiert es Gesims . U mso reich er ist die RÜckwand

g eg liede rt . Zu b eiden Seit en der g ro ßen, in der Mitte sich öffne nde n Nische entfalte t sich in Hochr elief eine kleine Ar chi­

tektur, der en Zierlich keit die W irkung der g roßen, einfache r ge ha lte ne n R äum e wesentli ch erhö ht (vg l. Tafel VI u. Abb . 6).

Zun ächst ist die W and durch ein glattes flach vo rtre te ndes Band - es ist dasselb e El em ent , wie UTI vo rhe r

beschri eb en en Gr ab e Über den Ortho sta ten - der H öhe nach in zwe i nicht ga nz gleiche H älft en ge teilt . In der

2 *
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Zun ächst ist die W and durch ein glattes flach vo rtre te ndes Band - es ist dasselb e El em ent , wie UTI

beschri eb en en Gr ab e Über den Ortho sta ten - der H öhe nach in zwe i nicht ga nz gleiche H älft en ge teilt .

2 *

vo rhe r

In der
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unt er en niedrigeren Zone ist beiderseits eine Sargnische mit gerader Decke ang elegt , vorne an der Öffnung mit starkem
doppelten Reliefrahmen umgeben und von einem in Stuck besonders aufges etzten Gesimsch en bekrönt. In der oberen
'11\1andhälfte darüber halb plastisch und offenbar perspektivisch ge dacht je eine Ädikula , in deren Mitte ein großer Rund­

schild hän gt. Hinter den beiden Säulenschäft en , die die Gieb elchen tr agen , erscheint nämlich zum Teil von ihnen verde ckt
ein weiter zurückstehendes zweites Säulenpaar. Und wie mit den Schäften war es auch mit den Kapitellen , die einst
aus kostbarerem Material besonders eingesetzt jet zt fehlen. Es ist also das Inner e einer offenen, von vier Säulchen
ge trage nen und mit Giebeldach bekrönten Ädikula verkürzt dargestellt. Da die Säulchen keine Basen haben , die Schäfte

ganz glatt sind und das Verhältnis der Kapitelle ein ziemlich schlankes gewesen sein muß, so wird man eher an eine
ägyptisierende Blumenkelchform zu denken haben als an ein rein griechisches, dorisches, jonisches oder auch korinthisches

Kapitell. Es mag etwas gewesen sein, wie da s eine der beiden feinen, ebenfalls für sich gearbeiteten , korinthisierenden
Kapitelle, die Dr. Schieß-Bey 1897 auf dem Grund des arabisch en Hospitales fand, und die wohl ebenfalls von einer
zierlichen Ädikula herr ühren.l " Der Frie s über dem niedrig en Architrav ist ziemlich hoch und an den Ecken über den

Kapit ellehen in schwach vortretenden , viereckig umrahmten Feldern verkröpft.
Diese beiden Ädikulen mit ihrem Schmuck markieren die beiden wichtigsten und vornehmsten Gräber der ganzen

Gruft : die beiden Loculi, die sich gerade unter ihnen befinden, offenbar einem reichen Eh epaare gehörig, dessen
ganze Sippschaft in den Sälen nngsum Platz finden sollte . Diese Loculi sind denn auch die einzigen Grabnischen,

Abb . 6. Grab im Antoniadisgarten : Blick vom Atrium (A) in di e Hauptkamm er (F).

welche dem ursprünglichen Plane der Prunkkammer angehören ; alle andern sind erst später hinzugekommen und sind
mit gefühlloser Rücksichtslosigkeit gegen das Vorhandene ausgeführt worden; so nicht nur die drei Loculi in der Schmal­
wand rechts und links, sondern auch alle fünf in der großen Mittelnisch e selbst.

Diese Hauptnische ist vorne eingefaßt von zwei schlanken viereckigen Pfeilern, nur flach in Relief angelegt, mit

fein profiliertem Fuß und Kopf. Zwei entsprechende gedoppelte Viertelspfeiler stehen hinten in den inneren Ecken.
Darüber ein niedriger Architrav und in dem glatten Friesstreifen darüber in gleichmäßi gen Abständen große Nagellöcher ,
wie wenn einst Kränze hier aufgehängt gewesen wären.l '') Innen in der Nische läuft über dem Architravbalken ein zier­
liches Zahnschnittgesims hin. Die Decke ist wieder ein ganz flaches Tonnengewölbe.

An den Seitenwänden der Nische sitzen oben in Relief wieder große Rundschilde , von den später hier an­
gelegten Loculis z. T. roh durchschnitten. Die Rückwand wird unten in voller Breite eingenommen von einem Totenbett,
das aber nicht voll-plastisch aus dem Felsen gehauen ist wie vorher, sondern nur mehr als gan z flaches Relief behandelt
ist . Details daran sind kaum mehr zu erkennen: einmal da ein Teil durch die späteren Loculi, welche hier sogar die
starken Eckpfeiler durchbrech en, zerstört ist ; dann weil die hier im innerst en Winkel besonders dumpfe Feuchtigkeit besonders
unheilvoll g ewirkt hat. Soviel aber glaubte ich nach wiederholtem Betrachten zu erkennen, daß die Beine der Kline nicht

so schlank und zierlich waren , wie es zuerst den Anschein hatte , und wie es unsere Tafeln wied erg eben . Die Beine des
Gest elles hatten offenbar nicht die gefälligere Form mit rundg edrechselten Gliedern ;" ) sond ern noch ebe n jenen breit en
Typus mit jonischen Motiven in Flachrelief wie wir vorhin ihn sahen bei Sidi-Gab er. Auch hatt en sie, wie die Schäft e der
Säulchen an den Ädikulen besonders eingesetzte Kopfstücke. Fern er lief die ob erste Leiste horizontal glatt durch, und darüber
waren der ganzen Läng e nach zwei Polsterla ger angeordn et. Auch schwache R este von Bemalun g war en noch zu erkenn en :

.J - - - - - - - ~ - _ .- - - - - --- --- - - ------ ----- . . _ -

Säulchen an den Ädikulen besonders eingesetzte Kopfstücke. Fern er lief die ob erst e Leiste horizontal glatt durch, und darüber
waren der ganzen Läng e nach zwei Polsterla ger angeordn et. Auch schwache R este von Bemalun g war en noch zu erkenn en :



9

die glatten Flächen unter der Kline waren bunt marmoriert - also wieder Andeutung emes inkrustierten Sockels
und auf den Polstern gelbe, rote und grüne Qu erstreifen gemalt .

Die große, in einen Knäuel zusammengeringelte Schlange, welche jet zt auf hohen Polsterkissen die Mitte einnimmt,
und welche als aus weichem weißem Kalkstein in zwei Stücken vorne angeset zt sich erweist , ist deutlich eine spätere Zutat.
Der Kopf ist jetzt zerbrochen, Bruchstück e davon sah ich noch in dem Loculus links daneben liegen. Das neue obere
Polster war ebenfalls bemalt, mit breiten rosa-roten und hellblauen Querstreifen . Von den beiden Loculis über der Kline ist

der links noch jünger als selbst der Schlangenaufsatz . Denn die hier etwas vorstehende äußerste Windung des Schlangen­
leibes wird schon von ihm beschnitten. Der Loculus rechts dagegen scheint älter zu sein, da an seiner linken Laibung
schon übergeschmiert dieselbe rote Farbe sitzt, mit der hier das Polster der Schlange nebenan bemalt ist.

Zu erwähnen sind noch zwei enge cylindrische Schacht e, die von oben her durch den Felsen g etrieben in den

Decken der Kammern ausmünden . Der eine durchschn eidet die Decke der Prunkkammer. aber neben der Mittelaxe.

Der andre steht über der geholfen. 18) Dies ist jetzt
Nordostecke des großen besonders deutlich zu

rechten Saales und ist, sehen an der Ädikula
offenbar weil die Fels- rechts . Das Atrium, die

schicht hier undicht war , Seitensäle und der
z. T. künstlich mit Qua- Trepp engang waren mit
dem ausgemauert. Die einfachem Stuck über -

Zugehörigkeit wenigstens zogen, mit feinerem,
des ersten Schachtes zur besserem die Prunk-
Gruft ist mir fraglich , kammer . Reste von Be-
ihre eigentliche Bedeu- malung sah ich, wie ge -

tung in beid en Fällen sagt , nur an der Kline.
unklar . Von Inschriften oder

Graffitis fand ich auch
Die technische in diesem Grabe keine

Ausführung des Ganzen Spur . Gegenüber der
ist gut, wenn auch nicht zarten, schüchternen,

eigentlich fein. Selten noch rein durch Malerei
sind die Abmessungen erzielten Dekorations-
der Räume wirklich recht- weise des vorhin be-

winklig . Im großen und schriebenen Grabes tritt
ganzen ist alles aus hier durchweg flaches

dem gewachsenen Fels Relief auf, so überall
gehauen . Die jetzt feh- in der Gliederung der
lenden Oberteile der vier- Wände. Auch die Pro-

eckigen Pfeiler um das file sind kräftiger. Der

Atrium herum waren in- Zahnschnittfries. der vor-
des vielleicht auch schon hin noch fast zu fehlen
in antiker Zeit künstlich schien und der in der

aufgemauert. An der pompejanischen Archi-
kleinen Architektur der tekturmalerei dann eine
Prunkkammer ist in den so große Rolle spielt,
Gesimsen mit stark auf- ist erschienen . Die ganze

getragenem Stuck und Abb. 7. Grab im Antoniadisgarten: Di e Op fern ische mit der Klin e Wirkung ist voller, pla-
dünnen horizontal ein- und der heiligen Schlan ge. stischer. Nur eins, das
gesteckten Ziegeln nach- Hauptausstattungsstück,

die Kline, hat den umgekehrten Prozeß durch gemacht : sie tritt zurück und verschwindet dann in der Folgezeit gan z:
sie ist nicht mehr fast rund plastisch wie vorhin, sondern nur mehr gan z flach behandelt . Auch die Wölbung der
Decken ist noch flacher geworden . Die jonisch en Kapit elle sind verschwunden, korinthisierende oder vielleicht ägypto ­
korinthische an ihre Stelle getreten. Alles bewegt sich auf die Stilstuf e von Korn -es-Schugafa hin, hält sich aber noch
durchaus auf jener reinen Einfachheit , welcher in Gabbari zerstörte Gräb er und besonders die schöne große Anlage bei
Mex auszeichnet, welche bekannt ist unter dem Namen der »Bäder der Kleopatra « und schon der Napoleonischen

Expedition auffiel (tome V, pl. 42, 2).
Auch das Motiv des zentralen Lichthofes , nach oben durch einen weiten Schacht geöffnet, hat unser Grab mit der

letztgenannten Anlage gemein . Unverkennbar ist hier in der ganzen Plandisposition die Anlehnun g an den Grundriß des

antiken Hauses, mit dem Atrium in der Mitte, von außen zugänglich durch einen lang en schmalen Dromos und umgeben
von den anderen Räumlichkeit en, das vornehmst e Gemach g eradeaus in der Mitte (vgl. Abb. 10).

Das Grab im Antoniadisgarten ist also von Anfan g an als Famili engruft ang elegt . Als solch e ist es auch in der
systematischen und ökonomischen Anordnun g der Loculi bereits so gut ausg ebild et, daß wir es nicht zu früh ansetzen
dürfen . Es ist eine Vorstuf e zu der reichen Entwicklun g der Kat akomb e von Korn-es-Schugafa , in der Disposition und

Thier sch , Graba n lag en. 3

Das Grab im Antoniadisgarten ist also von Anfan g an als Famili engruft ang elegt . Als solch e ist es auch in der
systematischen und ökonomischen Anordnun g der Loculi bereits so gut ausg ebild et, daß wir es nicht zu früh ansetzen
dürfen . Es ist eine Vorstuf e zu der reichen Entwicklun g der Katakomb e von Korn-es-Schugafa , in der Disposition und

Thier sch , Graba n lag en. 3
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auch im Stil. E s besc hränkt s ich dieser h ier noch g a nz auf die schlichte n g riechische n F or men und weiß noch nicht s von

jen er Durchs et zung mit ägyp tische m D ek or, welche K orn- es- S chu g afa se ine n Zauber verle iht , un d welch em hier nur der

späte Schlan g enauf sat z anzug ehö re n sche int. Ich möcht e da s Grab da her an das E nd e der ptol em äischen ode r in den

Anfan g der römi sch en Period e , also etwa in den A usg a ng des I. Jahrhun derts v. Chr. se tzen.

Ich hab e mich bis j etzt fast g an z auf die einfache Besc hr eibung des T at best an des beschrä nkt . D ar an möcht e ich

nun noch einiges ank nüp fen .

Zun ächst bleibt b ei dem erste n Grab e ein rätselha fter Pu nkt b est ehen: das ist die Bestimmun g der nachträgli chen

A usarbe itung auf dem R ücken der Kl inenm itt e . Größer e Ver tiefung en oder A usschnitte komme n auch in dem Unte rte il der

Klin en des einen Grab es von Er et ria vo r. 19) Dort ware n es O ssuarien , d. h. Behä lter der Rest e , welche nach V erb re nnung

der auf der K line ers t unversar gt aufg eba hrt en L eiche do rt hin ein gesa mme lt wur den, um neu en T ot en au f de m nun fre i

g ewordenen Klin enrüc ken Plat z zu mach en . V ielleicht war auch hier etwas dieser A rt der F all. Auch die Beise tzung

eine r Urn e mit der Asc he wä re mögli ch , j edoch an d ieser St elle nicht sehr wa hrscheinlich, da so lche Asch enurn en in

A lexa ndria imm er in Wa ndnischen aufg es tellt zu werd en pfleg en .2°) Nicht unm ögli ch ist es auch, daß in spät er er Zeit hier

e in nachträ glich er Aufsatz an g eb racht wo rden wäre, wie es d ie Schlang e auf dem P olst er im A ntoniadisg rabe ist . Nur

wär e damit die g ro ße Ti efe de s Aus schni tt es nicht erklärt.

Eine 7.).1-1117 lY}up l 7.i CfU}' O[;, cl. h. mit einem H aupt an b e id e n End en , also wohl mit stützender L ehn e und g le ichem

Kis senb elag an den beid en Schmal seit en ist etwas Selt en es und Unge wö hnliche s auf antiken D ar st ellungen, weil es offenbar

auch in Wirklichk eit eine ung ewöhnlich e Er scheinun g war. V or 430 v . Chr. sch eint eine so lche Klin e üb erhaupt nicht na ch­

weisba r . Di e sä mtl iche n Klin en der schwa rzfigu r igen, so wie der streng - und streng -schö nro t figur ig en Va se nb ilder haben nur

an e in e r, der recht en Seit e eine E rhö hung ; etwa s wie eine L ehn e zum A ufstü tzen . In ältere r Zeit ist diese E rhö hung

einfach dadurch hervor g ebr acht , daß das rechte Klirren b ein höh er hin auf ge führt ist als das linke , welches scho n in der H öh e

der L ag erflä che hori zont al g latt ab schließt, also keine Vo luten wie j en es ha t . A m K opfen de lieg en da nn au ßer dem ein oder

zwei weiche K issen , a m F ußende mitun ter e in kle ineres Kisse n. Ga nz ähnlich verhält es sich bei der e infachere n Kl ine mit

rund g edr echselt en Füß en . Hi er ist d ie A rmlehne am K opfen de meist als b esonde rs ang esetzte Stü tze hin zug efügt . Se ltene r ,

wie es sche int , vo n der italischen Kunst b evo rzugt sind Klinen , deren G estelle keine E rhö hung und ke ine Lehn en stüt ze

a m K opfend e zeig t , sond ern zwe i g anz g le ich hoh e Beinpa are hat , die be ide in de r H öh e der L ag erfläche einfach hori zont al

endig en . So z. B. in der tomb a dei rilievi (Martha , L 'ar t etrusq ue pl, II), in dem schö ne n Grab von Neape l, Mo nu­

menti a nt ich i 1898, tav. VI und an dem Grab e des Calven tiu s Q uiet us in Pom pei (Ma u, Pom pei p . 4 I 4).

D as blieb nun so, solan g e man 1a g auf der Klin e , sich a uf ihr l a g erte zum E ssen un d Trink en und da bei not­

wendi g erw eise den link en Unte rar m am link en End e aufstü tzen mu ßte. Im Beginn der helleni stisch en Zeit scheint dann

hierin eine wichti g e W andlung eingetr et en zu se in : man hört e auf zu lieg en und fing an zu s it ze n auf der Klin e. Und

nun war diese von H au s au s ein lan g es Möb el , auf dem g ut z we i Per son en neb en einand er si tze n konnt en . D er Übe r­

g ang vom Bett zum Sof a bahnt e sich an . Vg l. die Terr ak ott e aus T an agr a bei D ar em ber g-S agli o Fig . 4385.
Achill sit zt auf der Klin e bei H ekt ors L ösun g auf der Vase vo n Ru vo : Mon. V, I I . A thena steht dab ei, als wäre

sie eb en neb en ihm vo n der Klin e a ufgesta nden. - Plut o un d Pr oser pina si t ze n neben einand er auf der Klin e unt erm

Baldachin : Mon. VIII. 9 . - Ebe nso wohl auch die beide n Greise: Mo n. IX , 32 ; Nestor , der ebe n aufges ta nden, hat offenbar

auch gesess e n un d nicht ge lege n. - D as sich k üsse nde L ieb espaar s it z t auf de r Klin e : A nnali 1 8 7 0 . tav. S. G an z

ebe nso München 8 19, dann Elit e cera m , II, 23 A, Millinge n, va ses peintes 26 , A ntiquites du Bospho re pI. 62. - Da s Mädche n

erwartet s i t ze n d den G elieb ten : E lite cer am . IV , 72. - H ebe si t z t neb en dem ste he nde n H er ak les , dem Brä utiga m :

G erh ard , Apul. Va sb ., T af. 15. - Vg l. auch A rch . Zeitg . 1867, T af. 220 .

So bald d ie Klin e ihre Bestimmung in dies er W eise ge ände r t hatt e , soba ld ihre b eid en E nde n in nu nm eh r nicht

mehr ungl eich er , so nde rn g le icher \tVeise b ela stet wurde n, hatt e es auch ke inen Sinn meh r , die eine Seit e alle in kon­

struktiv zu ve rstärke n. Ma n richt et e j et zt vielmehr b e id e E nde n zum Aufstützen des Unterarmes ein, man erhö hte b eid e

Klin enb ein e , indem man an beide n P aar en Vo lut enstü tzen anfüg te , richti g e S eit enl ehn en (Mon. V , I I). Es brau cht e späte r

in römischer Zeit nur noch die Rückl ehn e hin zuzukomm en , un d un ser heut ig es So fa war ferti g.

Und doch hat dies Klin ensof a nie weiter e Verb re itung g ewo nnen. E s scheint nur e ine kur ze Zeit Mod e ge worde n

zu se in bei den Gro ßen und Rei chen. D as Vo lk im g an zen lehnt e es ab, es liebt e nicht dies feierliche Sit zen, es fuhr

fort, in seiner ori ent alischen \tVeise sich beq uem zu lag ern .21) D ie So fa -Kline , d . h. die Kline mit z w e i Seit enl ehn en , ist

als b esonder es Aussta tt ungss tüc k auf dem Vas enb ild Mon . V , I I - - es ist unterit al isch un d um rund 400 anzu set zen ­

de m Achill gege be n, dem vo rne hms te n der hellenischen F ürst en . Es ist , als gä lte sie allein scho n als Symb ol königli chen

Prunk es. Vielleicht ge hört auch die zum Sa rk opha g um g eform te K line des Generals A lketas (Lanckoro nsk i , Städ te

Pa mp hyliens und Pisidiens II. S . 64 ff.) hierh er ; d ie obe re Part ie der Kl ine ist ja leid er nicht erhalten .

R ein als A usd ruck der Prac ht ist s ie wo hl auc h in unserm Fa ll zu ve rs te hen, und nach den ob igen A usführ ung en

j ed enfa lls nicht als L a g e r für z we i zusa mme nge hö rige P ersonen , etwa ein Eh epa ar, höchst en s als der en S i t zpl at z.

Di e bish er b ekannten Grä ber mit Kli nen hat V o 11m ö 11e r in se ine r Di ssert ati on : G rä be r mit T otenbett en (Bonn 1899)

zusammen g est ellt. S eine A ufzählung, die noch keine Beisp iele aus Sy r ien un d Äg yp te n kennt , wird nun durc h un sere

Gr äb er vervollständigt . D azu ist j a nun auch in Paläst ina in hellenist ischem G rabe d ie K line nachg ewiesen ," ) und so hat

sich der Kr eis um das Mitt elm eer ge schlosse n.

zusammen g est ellt . S eine A ufzählung , die noch keine Beispi ele aus Syr ien und Äg ypten kennt, wird nun durch un ser e

Gr äb er ve rvo llständig t . D azu ist j a nun auch in Pa läst ina in hellen isti schem Grab e d ie Klin e nachg ewiesen. r' ) und so hat

sich der Kr eis um das Mitt elm eer ge schlosse n .
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Abe r etwas and er es ist wichti g er . E s sieht nämlich so au s , als hätt en wir 111 Sidi-Gab er den Ü b e rg a ng vom

Klin en grab zu m Loculus gr ab vo r un s, als könnt en wir hier tat sä chlich d ie Entstehun g de s L oculus grab es beo ba cht en ,

welches auch nach allen and er en A nze ichen hellenisti sch-al exandrini sch en Ursprung s ist.

D as Klin engrab als so lche s hatt e die Wo hnha ft ig ke it des Gr abraum es, sein e Auss ta tt ung wie eines W ohnraumes

für L eb end e mit sich g ebracht. Da s mußte in Äg ypten eine n g ute n Boden find en. Di e Kamm ern de r T ot en wurd en ja in

diese m L an de se it lan g em k ünstl eri sch aufs feinst e au sg estatt et, und man verschloß sie nicht , sie war en zug äng lich bis

auf den Serdab , de n ve rschlos se ne n Sch acht , in dem die Mumie stand.

A uf der Klin e hatt e man den T ot en aufg ebahrt un d dann in die Gruft g eb ett et . S o wa r es alt e g riechische Sitt e .

In Erinn erun g an diese Aufbahrun g zu H ause kam es zuweilen vor - abe r wohl imm er nur bei den R eich en - , daß auch

in der Grabka mmer ein so lches Par ad eb ett aufg est eIlt wurd e , auf dem der Leichn am offen, un ver sargt nied erg elegt wur de .

Sc ho n ba ld war ma n au ch dazu geko mmen, diese La g er so dau erhaft wie mögli ch , aus St ein zu ma chen .") Dann schloß

man das Grab. Drauß en ab er darüb er , vor dem fest ve rschlosse nen Ein gan g , der nur g eö ffnet wird, we nn ein neu er

Toter E inzug hält , bracht e man die Opfe r dar. So tat man und konnt e man tun in den nör dlicher en kälter en Zonen, in

Kl eina sien. auf den Inseln , in S üdru ßland.

A nders in Ägyp ten . Hi er bring t d ie g ro ße Hit ze eine so rapid e Ze rse tzung mit sich , daß man sich se hr bee ilen

muß , den L eichnam zu ber gen , zu verschli eßen und ab zusond ern vo n der Luft. vVer nicht , wie die Ein g eb orenen , seine Tot en

durch sofortige Gegenmittel , welch e die Kun st und das Geh eimnis des E inbalsamierens ausma cht en, dieser unheimlich

schne Ilen Auflös ung zu entziehe n sich bestr ebt e , für den wa r offen e Bestattun g , wie man sie vo n Europa mit herüb er g e­

bra cht , einfac h au sg eschl os sen. Man wa r einfach ge zwung en, die Leichen so fort nach de r b~Cfo!! a de m Ge ruch und da mit

auch dem A uge zu entziehen, sie zu ver ber g en . D ab ei bli eb man zunä chst auf de r H öhenl ag e, die dur ch die Klin e g e­

g eben war: man schob den Toten in die W and hinein. Es kann kaum einen Fal1 ge be n, in dem Loculu s und Klin e

sich so eng ber ühr en , s ich g eg enseit ig so o ffenkundig ablöse n, wie in unserrn Grab e . D er einzige L oculu s, der üb er­

hau pt da ist , - di re kt Über de r Klin enmitt e ! Und was wa r's denn ande rs als eine sehr ve rtiefte Nische, e ine Nische, wie

man sie ja son st häufi g in den W ände n machte! Das war ein raum-ökonomi sch Überau s g lÜckliche r Ged ank e . Ein­

mal die Ausn ützun g der \ i\Tand in dies er Weise begonn en und auf das Famili en- od er G emein schaft sgrab Übertra g en, erg ab

ga nz von selbs t die Über sichtlich e, syste matisch geo rdne te, reih en weise A no rdnung der L ocul i neben- und Über ein and er ,

d ie uns j et zt so se lbs tv erstä nd lich vorkommt.") A uch auf den Fa ll , da ß d ie L eichen verb ra nnt wur de n , ist dies Sys te m

schon in Ägy pten angewa ndt worden : die reih enw eise ang eordn et en Nische n sind dann nur weni g er tief, die Aschenurne n

der Ver storb en en entha ltend . Damit war da s Vorbild der römi sch en Columbari en gesc ha ffen, g le ich falls also schon in

Alexa ndria . Vg I. die runde n Kup pelräum e bei H adra (Nerutso s, L 'anci enn e A lexa ndrie, p. 8 1) und in T ape siri s Mag na

(noch un pu bliziert ) .

Di e Na tur des a lex andrinische n Boden s kam dies em Bestreb en zu Hilf e , ind em sie einen weich en Tuffst ein bot ,

der sich sehr leicht bear beit en läßt und dabei doch von g ro ße r Tra gkr aft und W ide rs ta nds fäh igk e it ist . Übe raIl, wo \ViI'

auf nicht-ä gypti schem Bod en 25)solch syste matisch au sg ebil det e L oculu sgr äber finden , werde n sie sich d irek t od er indir ekt

auf alexa ndrinischen Einfluß zurückführen lass en , wenigste ns darf da s von de ne n g elten, d ie bish er in de r Kyr enaik a. i")

Palästina ," ) Syrien 28) und Gri echenl and 29) b ekannt g eword en sind . Sie sind durch aus nicht s H eimi sches in Syri en, und der

H erg ang ist a lso g erade umg ek ehrt als ihn E be rs se inerze it an g en omm en hatt e (die heIlenist . Portr äts aus dem Fajum S . 1 2 ff).

S ie erkläre n sich in syrische n G ebi et en leicht , die j a lan g e Zeit pt olem äische Pr ovin z ware n i sie sind nie heimi sch g e­

wo rden in Grieche nland. In Italien sche ine n sie gän zlich zu fehl en . Di e let zte Ph as e diese s T ypu s findet s ich in Palm yra ,

wo zuw eilen fünf Übereinand er lieg end e Loculi durch \ Veglassun g der tr enn end en hori zontal en Zwisch enböd en zu einem

einzig en schm alen S chlit z zusa mmeng ezoge n sind . D arin ste Ilte man einfach Sar g auf Sar g (Strygows k i, Ori ent oder R om ?

Ta fel I un d S . 13).:10)

Nur in den allerfr ühe ste n L oculus gr äbern g ibt es noch Klin en . Dann vers chw inden diese ga nz . Daß man an ihnen

noch e ine Zeitlan g festhi elt, kommt wohl dah er , daß man auf oder vor elen Klin en opferte , ur sprün glich wahrsch einlich

a u f ihnen d ie Opfer g aben hinl egt e , sp ät er wo hl auf e ine m Altä rche n da v o r. Di e Grabrä ume wa re n eben zug äng lich,

nicht herm eti sch ve rsc hlosse n, wie früher noch in Ma ke do nie n und G riechenland . V erschlosse n wa re n nur die e inze lne n

Loculi -- un d wie g ut, das ze ige n heut e noch die stark en Verputz- und Mö rtelreste an den R änd ern d ieser alexandrini schen

Sa rg nische n. Da s Schlan genbild auf den Polst erkiss en im Ant oniadi sgart en läßt sich ga r nicht and ers erklären, als ebe n

so , daß man vor ihm op ferte . In d iesem Zusamm enh an g e denke ich mir auch die Op ferdars te llunge n in der inner st en

Ka mmer des g roße n Gr abes vo n K orn-es-Schu gafa entsta nden . In beid en Fä llen ist dieser innerst e und k ünstl eri sch

a rn reich st en ausg es chm ückte Raum die e ige ntl iche Kulmi sche, das sac ellurn, die Opf erkap elle im g anzen Bau. Hi er a n

diese r Ste lle , als dem für alle ge me insam g elte nden Heili gtum , wird man j ed esm al die Opf er dar g ebr acht haben , wenn

ein neu er T ot er in der Gruft Aufnahme fan d. Di e römi schen L ectistern ien sehe n aus wie e ine richt ig e Übertrag ung so lche r

Op fer vor de n T ot enkl inen au f elen Kult der g roße n Gö tter ." ) In d ürfti g eren Gr äbern , wo es nicht ang ing e ine kun stvol1

ausge ha uene Klin e her zustell en, macht e man wenig st en s e ine hoh e Bank un d bem alt e etwa ihr e gl att en F läche n mit

Ma rmo rieru ng . E in Gr ab der art hat die Sie glin-E xpediti on im F rüjah r 19 0 I in de r Ne kropo le bei H adr a aufge dec kt .

O ben wurd e schon her vor g eh ob en , wie einfach, schlicht un d vo rne hm die g anze D ek or at ion des Grab es be i Sidi ­

Gabe r g ehalte n ist . Wi e ste l1t sich nun dies neu e Monum ent zu dem, wa s wir so ns t von g riechischer Wa nd ma le re i wissen ?

Zue rst der vorde re R aum . Di e nächst en Vorläuf er der darin ang ewandt en D ek or ati on , die sich noch ga nz in

ebenen, nur ge malte n Fl äch en bew eg t, die noch kein p las t isch au(g e leg tes R elief kennt und auch noch ke ine komp lizierte ,

mit dem Pin sel vorg etä uschte Architektur, sind g riech ische G räb er auf Eu böa , in Makedonien un d in Südrußland .

~ *
.)
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ebe ne n, nur ge malte n Fl äch en b eweg t , die noch kein p las t isch au(geleg tes R elief kennt und auch noch ke ine komp lizierte ,

mit dem Pinsel vor g etä uschte A rchitektur, sind g riech ische G räb er auf E ub öa, in Makedonien un d in S üdrußland .

~ *
.)
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Die Kammergräber auf Euböa sind hier eigentlich kaum zu nennen. In den in bezug auf »Möblierung « sonst

doch so reich ausgestatteten Räumen ist auch nicht der leiseste Versuch gemacht, die Wände irgendwie architektonisch

zu gliedern. Nur Kränze und Geräte sind hingemalt auf die einfarbige glatte Fläche des Wandstuckes.P)

Die Gräber in Makedonien 33) bringen schon mehr. Das Wandfeld ist horizontal in zwei Hälften zerlegt; eine untere

niedrigere Orthostatenpartie und ein höheres oberes, rot bemaltes Wandfeld. Dazu als horizontale Bänder : unten ein

schmaler Sockel, in der Mitte ein ebenso schmales, verschieden verziertes Band und ein drittes ähnliches oben unter dem

Gewölbeansatz. Erst darüber im Gewölbescheitel kommt in dem von Ki nch untersuchten Grabe die figürliche Malerei

(Beretning om en Archäologiske Rejse i Makedonien, S. I I).

Etwas ganz Neues bringen die offenbar etwas jüngeren Gräber auf der Krim und Taman. Im wesentlichen ist alles

wie vorhin, die Neuerung liegt in der oberen Partie. Das oberste Horizontalband liegt nämlich nicht mehr an der Stelle des

Gewölbeansatzes, sondern beträchtlich tiefer. Das rote Wandfeld reicht also nicht mehr bis zur vollen Höhe der vertikalen

Mauer hinauf. Zwischen seinem oberen Ende und dem Deckenansatz bleibt eine Zone frei, völlig leer. Und diese ist deutlich als

offen, als Durchsicht gedacht. Ein Grab von Taman gibt das, worauf mich H. Schrader zuerst aufmerksam gemacht hat, mit

gar nicht mißzuverstehender Deutlichkeit. Dort ist nämlich das mittlere Wandfeld abgeschlossen von einem Gesims, das

unverkennbar als Geison mit Löwenköpfen als Wasserspeiern und mit Schwälbchen auf den Firstziegeln (Stephanis »Eicheln «)

charakterisiert ist. Und die Decke ist gemalt als luftiger Baldachin mit Bommeln und Fransen (Cornpte Rendu 1869

p. 174 und 1868 p. XIV.)!
Dieselbe Dreiteilung der Wand hat ja nun auch der zweite Raum unseres Grabes. Das alexandrinische und das

südrussische Monument sind bis jetzt die frühesten bekannten Vertreter dieses Systems von Wanddekoration, welches

von da ab kanonisch wird flir alle Wandmalerei bis zum Ende Pompeis und weiterhin, und welches immer wieder durchblickt

durch alle Zutaten und Verschnörkelungen, nach deren Verschiedenheiten man die späteren Stilarten zu benennen pflegt. 34
)

Heben wir das Übereinstimmende unserer beiden Gräber und damit zugleich das Grundprinzip für alle weiter e

Wandd ekoration noch einmal hervor:

niedriger Sockelstreif (dafür m Sidi-Gaber die Sitzbank),

I. hohe Orthostatenschicht,
schmales, horizontal durchgehendes Gurtband, zuweilen knapp vortretend,

2 . hohes glattes Wandfeld.

schmales Abdeckungsgesims in etwa zwei Drittel der Wandhöhe.

3. darüber bis zur Decke leeres Wandfeld.

Daß dieses Drei-Zonensystem sich so konstant hielt, hat vielleicht auch darin seinen Grund, daß es auf festen,

konstruktiven, tektonischen Wirklichkeiten beruht.

Die hohe Orthostatenschicht ist der charakteristische Anfang der griechischen isodomen Mauer schon in archaischer

Zeit . Darüber folgt mit der beginnenden hellenistischen Periode eine niedrige Abdeckungsschicht, durch die ganze Mauer­

dicke durchgreifend und beiderseits noch etwas überstehend. Erst darauf kommt dann das isodome Quaderwerk. So am

Unterbau der byzantinischen Kirche in Olyrnpia,") an der Attalosstoa in Athen.i") am jonischen Tempel in Pergamon,")

an den Hallen ebenda, an den Hallen und Privathäusern in Priene, an den Häusern auf Delos etc. . . .

Es ist ohne weiteres klar, daß die beiden ersten Teile unserer Wanddekoration der eben geschilderten Bauweise

entsprechen. Das schmale Gurtband über den gemalten Orthostaten entspricht der niedrigen Abdeckungsschicht, so ver­

schieden es auch durch Malerei verziert werden mag .

Aber woher kommt denn nun diese schmale Abdeckungsschicht? Sie fehlt bei den älteren Steinbauten, und ist

auch tatsächlich nicht aus dem Steinbau, d. h. dem reinen Steinbau zu erklären. Sie scheint in ihn hineingetragen zu

sein von einer anderen Bauweise her, welche nicht ausschließlich Stein, sondern daneben auch Holz und Lehm verwandte,

wie sie heute noch im Orient weit verbreitet ist. Das älteste bekannte Beispiel sind vielleicht die Mauern von Sendschirli :38)
über einer Sockelschicht von steinernen Orthostaten horizontal durchlaufende Holzbalken, und darüber dann in Luftziegeln

hochgeführt die eigentliche Wand . Noch wichtiger in diesem Zusammenhang ist das Heraion von Olympia. Dörpfelds

Scharfblick hat die letzten Spuren der Holzbalken noch erkannt, welche dort über den Steinorthostaten lagen, und

über denen dann der von ihm richtig erschlossene Luftziegeloberbau kam (die Baudenkmäler von Olympia I, S . 3 I). Noch

heute kann man nicht nur in Syrien und Kleinasien. sondern auch in Griechenland häufig Häuser finden mit sorgfältig aus

Stein hergerichtetem Mauerfuß und einem Oberbau aus Luftziegeln mit horizontal eingelegten Holzbalken dazwischen.

Diese Holzbalkeneinlagen helfen wie Anker den Bau ganz wesentlich festigen, besonders gegen Erdbeben . Dann dienen

sie auch als ausgleichendes Bindemittel zwischen den so heterogenen Elementen von Stein und Lehm . Das ist allbekannt.

Eine starke Verwendung von Holzbalkeneinlagen im Luftziegelbau ist auch schon am Palast der 2. Stadt in Troja 39) vor­

handen . Noch wichtiger für uns aber sind die mykenischen Paläste auf Kreta. In Knossos und Phästos begegnen uns zum

erstenmal Scheinorthostaten, d. h. dünne Schieferplatten großen Formates, welche dem aus unregelmäßigen kleineren Steinen

bestehenden Mauerkörper als Bekleidung vorgesetzt sind . Um ihnen nun oben festeren Halt zu verleihen, ist ein hori­

zontaler Holzbalken darüber in die Mauer eingelegt, in dessen Unterfläche nicht nur die genannten Bekleidungsplatten

eingefalzt werden, sondern auch massive Eckblöcke verdübelt werden konnten. Wie sich dann an dem Holzbalken

und ihm entlang ein gemalter dekorativer Friesstreifen entwickelt, ist gleichfalls schon in Knossos zu sehen.") Darüber
folgt dann das zuweilen auch hier schon rote Wandfeld.

Orthostaten scheinen im gesamten antiken Quaderbau angewendet worden zu sein - außer in Ägypten. Dort

half man sich durch ein anderes statisches Mittel: die Böschung . Von Feuchtigkeit hatte man ohn ehin nichts zu fürchten .

folgt dann das zuweilen auch hier schon rote Wandfeld.
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half man sich durch ein anderes statisches Mittel: die Böschung . Von Feuchtigkeit hatte man ohn ehin nichts zu fürchten .



I ,.,
J

Di e einzige Fe uchtigke it von Bedeutung, die es g ab , die Nil üb er schw emrnun g , war zu sehr in Schr ank en ge ha lte n, als

daß sie den Fu ß der monum ent alen Baut en hätt e erns tlich bedroh en könn en . -

D ann die zwe i te Zone , das rot e Wandfeld . Die s leuchtend e »p ornp ej a nisch rot e « F eld ist j a , wie wir eben auf

Kr et a sahe n, viel älter als Pompei . In älte rer gri echi scher Zeit Überzog es dann nicht nur die ga n z e W andfl äch e von ob en

bis unt en , sonde rn zuwe ilen auch noch den Fußbod en . So b ei den ält er en Pr opyläen in Athen, im Aph aiat empel auf Äg ina ,41)

im Pr opylon da selb st etc . In hellenistisch er Zeit wurde dieser sehr ausgiebig e Gebr auch der roten Farb e redu ziert , und

auf die Wa nd m it t e b eschränkt , von unten her eing eengt durch die Orthostaten , von ob en her durch das freie offen e

Wa ndfe ld. Vö llig ve rdr äng t auch aus der hier noch ge bliebe ne n Mitt e wurd e es ers t, wenn , 'wie in Pornp ei , an St elle

des o-latte n St uckbe laces die darunt er sitzend en und bish er von ihm verd eckt en Ouad erfug en in R eliefinkrust ation marki ert ,
b b ~

abs ichtlich hervorg ehob en wur de n. Di ese klein er en Quadern dann analog zu behand eln wie die g roßen Orthost at en

unt en lag nah e.
In solch ge qua dertem Mittelf eld der Wand , dem Charakt eristikum des »ersten « od er »Inkrustationsstiles«, pflegt

man auch den Ausga ng spunkt der Inkrustationst echnik ' ") zu sehen . Nun ist der Anfan g zu dieser ab er nicht hier , so nde rn

in der unt er en Zon e b ei den Orthost aten g emacht worden . An dies en tritt , sovi el ich aus Alexandria und Pompe i

we iß, zuers t wirklich e Ma rmorieru ng auf. D enn diese und nicht die kleineren Quadern darüb er lag es vor allem nah e

mit fest em Mate rial zu ve rkleide n, welche j ene nur nachahmt. Der Fuß und nicht die Mitt e der Maue r ist den meist en

Besch ädigun g en ausge setzt. Di e Imitation vorge leg te r Marmorplatt en war ab er nach Vitru v VII, 5 der Ausg angs punkt

für die g esamt e Architektur malere i. Es ist also im Grund e dasselb e , was man auch schon im mykenisch en Kr et a ge­

funde n hatt e . -
Da nn das ob erst e W andf eld mit d er Durchbrechung, wie wir sie in dem Grab von T am an be ginn en sah en ,

und wie sie offenbar auch im 11.Raum uns er es Grabes gedacht ist . Dies sch einbar e Öffnen der obe re n Wa ndpa rtie wa r vo n

der allerg röß ten Bede utung. Je we ite r sich die antik e Wandmalerei entwick elt e, desto weitg eh end er en Gebrau ch macht e

man von diese m Pr inzip, und man b eschränkt e sich dab ei durchau s nicht mehr auf die obe re V\1anclzone . D ie ga nze

po mpeija nische Wa ndmalere i ist in ge wisse m Sinn e nur eine Fort entwicklung dieses Durchbr echun g sprin zips übe rha upt ." )

Abe r wie kam man eige ntlich dar auf? Was ist der Anlaß zu dieser an sich doch nicht g erad e selbstve rs tä ndliche n

Sac he ? Das ist nicht ganz leicht zu sage n. E s scheint, als läg e eine Kom bination verschieden er Din g e vor.

W ie Über all ga b es au ch in den g riechische n Zimm ern Wand sims e zum Aufst ellen vo n Gerät en und von Nippsa che n.

Nach den Befunde n in De los und Pri ene stand en hier unt er anderm die zierlichen T err akott afigürch en ." ) Offenb ar aus

schlichte n einge lasse ne n H olzbre tte rn war en diese fest en , dur chlauf end en Archit ektur glied er entstand en : nunmehr ein ka no­

nisches E leme nt der antike n Wa ndg liederu ng. D er Sims braucht e hinfort nicht mehr erst nachträ glich ange se tzt wer den ,

sondern war scho n von vorne he re in, g leichze itig mit dem gan zen W andverputz angebracht word en .

V\1as so llte nun aber mit dem Wandfeld dar über noch werden? - Das architektonisch ge wo rde ne Ges ims in se iner

ge isonar tigen Ge sta ltung legt e die Vorste llung des Wand abschluss es nah e . Übe r eine m Profil, da s so aussa h, pflegt e

man freien Himm el zu sehe n, nicht mehr Mau er . Sei es nun , daß die Erinn erung an halbg eöffn et e Baut en de r

leichteren Archite ktur , wie sie im heißer en SÜden stets beliebt g ewesen sind - ein monum ent ales römi sch es und siche r

nicht allein ste he ndes Beispiel ist die Basilika von Fan estrum des Vitruv, wo tat sächlich die ob er ste W andp arti e des Mittel ­

schiffes geö ffne t wa r 45) - dem zu Hilf e kam, se i es, daß auch nach obe n vö llig g eöffne te 017y' Ol , klein e H öfe oder

TE
j
Ld v 1] vo rbildlich wa re n (Giö lbas chi; de r Rundb au mit Fe nste rn auf dem hellenistisch en R elief , Schr eib er , Ta fel LX X X ;

spä ter die ara pa cis in Rom etc ..... ), se i dem, wie es woll e, j ed enfall s braucht e der Ge danke der W anddurchs icht nur

aufzuta uche n, um von der k ünstl eri sch en Phantasi e schn ell erg riffen und nicht mehr losg elass en zu werd en . W ie spielend

ließen sich j et zt die schw er en ge schlossenen F läche n auflös en , wie war es lustig , die enge n gege be ne n R äum e nach

allen Se ite n zu erwe ite rn, weite Persp ekti ven , sich imm er weit er fortset zende Pr osp ekte zu eröffne n! Wi e wurde das

E nge we it, das Erns te heit er ! Es beg ann eine Freud e am Sichhinw egs et zen üb er die räumlich en Gre nzen, Übertroff en

nur noch von de r, mit welch er man in späte re n Jahrhund ert en durch Verkl eidun g der Wänd e mit Spi eg elfläch en den R aum

ins E ndlose auszude hnen vo rg ab. W ie sehr b ei all diesen Durchbr echun g en der W and und solche r Vorsp iege lung in

W irklichke it nicht vorha nde ner Din g e sch on in den Anfän g en die BÜhnenmal er ei mitg ewirkt hat , läßt sich nur ahn en , ab er

kau m na chwe isen .

Somit g inge also auch das zwe ite horizontal e Zwisch engli ed im D ekorationsk anon auf eine tekt onische R ealit ät

zurück . Da ß spä te r in der we ite re n Ent wicklun g das Ge sims sp eziell mit de m darunt er lieg end en Wa ndfeld in eine n

imme r fest er en tektoni sch en Ve rba nd zusamm eng ezog en wird , der ihm ursprünglich gan z fremd ge wese n se in kann, spricht

nicht notwendig gege n diese Ableitung . Di e vo n Mau ve rsuchte H erl eitun g dieses ge ma lte n Ges imses aus der Bekrö nung

emes vorges te llte n Wa ndsc h irrnes sch eint mir wie auch P e t e r s en nicht wahr sch einlich. t'')

D ie Ka mmer 11 in Sidigabe r g ibt also, wie wir nun wohl sage n könn en , die typi sch e Wa nddeko ra t ion emes vor­

nehm en \Vohnra umes der dam alig en Zeit wied er . Bei 11I, der eigentliche n Sar gk amm er , liegt die Sa che etwa s ande rs .

Auch hier ist zwar die obe re Wa ndp artie sche inba r geö ffnet, ab er diese offene Dur chsicht ist eine viel g rößere, und die

obe n ausge führte Dre izone nte ilung ist g ar nicht vorha nden. D as Vorbild ist hier deutl ich ein ande res . Di e freie D urc h­

sicht zwische n de n mit Guirlande n beh ängt en Eckpf eilern oben , die Br üstun g sschr anken unt en , das ausgespa nnte So nne n­

tu ch in der Mitte der leicht en Gewö lbedec ke darüb er läßt Überall die E rinne rung an de n nach allen Se iten hin weit

geö ffnete n Baldac hin durch komm en .

Baldac hine , Pav illons und alle der artig en leicht en Baute n sind in heißen Länd ern , wo man Scha tte n und D urch­

zug zugleich hab en will, zu allen Zeit en beliebt gew ese n. Da s Monum ent alste diese r Art in Ägyp te n - vo n ansche ine nd

T h ie r s c h, Graba n lage n. 4
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noch nicht ga nz aufgek lär ter Bestimmung - ist woh l »das Bett Pharaos«, der »Kiosk « auf Ph ilä . D ie näch sten Beisp iele aus
der für uns in Betra cht ko mmende n Periode und mit spez iell sep ulkr aler Bedeutung hat scho n S t ud n ic zka bei der Besprec hung
des Klag efrauensark oph ages von Sidon (Jahr buch 1894 S . 234 ff.) aufgeführt : H olzbaldachine mit flachg ewölbter Decke,
ge rade wie bei unsrem Grabe , aus spä t-ägy ptischer Zeit , wie der von Ak hmim bei M a s p e r o , archeologie egyptienne
p . 278, und dann ganz besonder s der kostb ar e Baldachin über der Alexand ermumi e und dem Thr on auf dem von
Diodor XVIII, 26 besc hriebe nen Prun kwag en ; zwischen den Säulen unt en Brüstun g sschrank en mit bildliehen Darstellungen .
E in Reflex dieser An or dnun g scheint bei dem Alketasg ra be erhalte n zu sein, wo der mit Gitt er werkbrü stun g versehene
Baldachin freilich ü b er der Kline erscheint ." ) - E ine solche Pro thesis in offenem Durch zug , im Schut z eines eige ns dafür her­
g erichte ten scha tte nsp endenden D ach es mag bei den Reichen da mals öfters vor ge ko mm en se in. Jedenfalls emp fahl sie sich
unt er der rapid wirke nden E inwirkung der ägy ptische n Sonn e ga nz besond ers. Sind die hellen ist ischen H eroa in Kleinasien

mit ihre m charakt eristischen Geö ffnetsein im Grunde etwas ander es als Übertragunge n solch leichte r Schöpfung en aus
H olz in den Steinbau ? - Die beste Illustration g ibt wohl ein Wa ndbild des südrussische n Gr ab es von Ku l-Oba (Kondakoff-

- G 4, ~.
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Abb . 8. Grundrifs eines
gr iech is ch en Hauses auf Delo s .

(Nach Bull. co rres p. hell. 1895 pl. V.)
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Abb, 9. F el sgr ab bei Pal äok astro auf Cy pe rn.

Grundr iß nach Skizze von Pr of. Dö rpf eld.

T olstoi, Antiquit es de la Rus sie meridi onal e, p .2 12). D a ist der luftige Baldachin , mit de m flachen T onn eng ewölbe,
ob en Guirland en zwischen den Stüt zen, g enau wie wir es ford ern , und de n Leidtr ag enden an der Bahre da runter , sogar
be weg lich : er wird von einer Schaar Skl aven an St angen ge trage n, die durch das Podium ge steckt sind . E in anderes
Analog on solch er Prunk aufbahrun g aus spät erer Zeit ist der auf hoh em Podium stehende Baldachin über der Leiche des
Kais ers Septimin s Severus , ge bette t auf eine mit kostbaren Decken behängt e Kline, an dere n Fuß der die F lieg en ab­
wehr end e Knabe saß (Marquardt-Mornmsen, Privatl eb en der R ömer IP , S . 354ff .). -

Die flachen Tonn engewölbe sind cha rakteristisch für Alexandri a . Von da sind sie mit so vielem and ern nach Unter­
italien und Pompei gew andert, wo man sie g ern e in schmal en Neb enrä ume n als Verschalung en einse tzt, um den kleinere n
engen und schmal en Ge mäche rn , der en Mau ern j a alle bis zum g roßen g emeinsamen H auptd ach hinauf g eführt sind, die
ung ünsti g e, zu gro ße H öhe zu benehm en." ) Als diese flachen Gewölbe abe r dam als nach Eur opa wande rten, ware n sie
durchau s kein e neue Erfin dung mehr . Sie sind etwas Ura ltes und in Ägy pten längst Bek annt es . Sie sind heimisch im
alte n Zieg elbau , für den sie sich in de r T at vo rzüg lich eig nen. Bei solch flachen Zieg elbög en ka nn man sich nämlich
das Hilfsgerüst , die H olzlehre , erspa ren, man ka nn fern er die Zieg el nicht nur Bre itse ite an Breitseite , sondern auch ma l der
Läng e nach , Schmal seite an Sch malseit e legen. E ndl ich ist kein besonde rs g eformter Ke ilstein notwendig . All diese
Vorte ile sind bei de m schwereren St einmat eri al nur in g er ingerem Maße vorhanden. Ja keine Fo rm des St einbog ens
stü rzt scho n während des Bau ens so leicht ein, wie der Seg mentbo gen. Schon aus dies em rein ko nstruk tiven Grund e

o

Vort eile sind bei dem schwerere n St einm at eri al nur in ge rInge rem Maße vorhand en . Ja kein e Form des St einbog ens
stü rzt scho n währ end des Bauens so leicht ein, wie der Segm ent bogen . Schon aus diesem rein konstru ktiven Grunde



scheint die klassische Monumentalarchitektur den Se gmentbo gen in St ein st ets gemieden zu hab en ." ) Aber in Ägypten bau te

man j a vor allem in Ziegeln. Und aus dem Ziegelbau hat man diese Form schon frühe Übertra gen in die Bearbeitung
des gewachsenen Felsens, so in den bekannten Gräbern von Benihassan, welche flache Tonnengewälbe hab en, und in den

Quaderbau, welcher segmentfärmig ausgeschnitten, gleichgeformte Segmentgewälbe ergibt. So z. B. in den sieb en Zellen
des Allerheiligsten im Tempel von Abydos (vgl. Caulfield, the temple of the kings at Ab ydos, pI. XXIV und p. 6).

So war also das Segmentgewälbe längst vorbereitet gewesen auf ägyptischem Boden , wenn es auch lange Zeit nicht

besonders hervortritt. Es mußte von andrer Seite her noch ein neuer Faktor hinzutr eten , um das bis dahin wenig Be­

achtete mit einem Schlage modern zu machen .
Es liegt etwas ungemein Leichtes, elastisch Gespanntes in dem flachen Bogen, wie es gan z von selbst erreicht

wird in »Ieichter Architektur « durch schmale Latten , faßartige Reifen, erst quer herüb erg espannt , dann im rechten

Winkel dazu mit langen Verbindungslatten darauf befestigt, ein Verfahren, welches gan z von selbst eine Art leichten
Kassettenwerkes ergibt/") Wir haben schon oben von den leichten orientalischen Pavillons gesprochen . D eren Dach mag

Abb. 1 0 . Felsgrab bei Paläokastro auf Cypern. Blic k ins Atrium.

(Na ch einer Photo grapbi e des kaiserlich deuts chen arc häo logische n Institut s zu A th en .)

so gewesen sein. So sind vielleicht auch schon die Bedachungen der ägyptischen Ädiculen (z. B. Semper. Der Stil I, S . 383)

oder des »Zeltes« des assyrischen Känigs (ibid . S. 388) aufzufassen.

Man braucht aber gar nicht in so alte Zeiten hinaufzusteigen. Die Hauptsache liegt viel näher, die war in der

hellenistischen Zeit und auf alexandrinischem Boden selbst gegeben .
Alexandria mit seinem wunderbaren Klima war nicht nur das ber ühmte Zentrum des antiken Gartenbau es, sondern

auch der Kunst, die Gärten künstlerisch zu gestalten. 51) Es ist wieder nur alexandrinischer Reflex, was Pomp ei und

Rom in diesem St ück besessen haben, und was davon dort noch auf Bildern zu sehen ist. In Alexandria liegen die

Anfänge dessen, worauf das Frankreich des 18. Jahrhunderts so stol z war, und worin es für die Gärten Europa s lang e Zeit

vorbildlich gewesen ist: weite Parterres mit regelmäßigen Beeten und Gängen , Lauben und Alle en. Da sind denn auch die
aus leichtem Holzwerk, aus Latten hergestellten Gänge und Lauben, die wir suchen . Sie sind flach überwölbt, in der

oben angedeuteten Weise. VgI. die Proben bei Daremberg et Saglio, Dictionnaire unter ho rtu s p . 284 ff . Auch das
große Mosaik von Palestrina , was ja durchaus alexandrinische Vorlag en hat, gehärt hierher. F) D er Nilkanal ist da mit

einem solchen Lattengewälb e in seiner vollen Breite Überspannt. Darunter schmausen die F eiernd en . Unter den in

der Landschaft dargestellten Gebäulichkeiten sind nicht weniger als drei, welche das Segm entd ach als D eck e tra g en .
Di ese s, welch es hier auch nach außen als solches durchtritt, scheint in Itali en sehr bewußt und bestimmt als spez ifisch

alexandrinisch empfunden worden zu sein") Damit stimmt die gerade zu auffallend e H äufigk eit dieser Art Dach bei den

4 *
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kleinen Grabäd ikulen aus Kalkstein, welche , der römischen Nekr opole von Alexandria entsta mmend, j etzt im alexan­

drini schen Museum stehen . Einig e sind abg ebildet und beschrieben bei P fu h I, Ath. Mitt . 190 I , S. 293.
Ein sehr spät er und wohl der großartigste , der monumentalste Nachkl ang dieser flachen Laub enge wölbe ist vielleicht

in der Peristas e des »kleinen « T emp els zu Baalbek erhalten : die in schr ägen Linien sich kr euzend e L eisten, dicht ge füllt

mit Laubwerk, und im Qu erschnitt das Ganze leicht g ekr ümmt legt den Gedanken wenigstens sehr nahe. (Vgl. Fraub erger,

Die Akropoli s von Baalb eck, Tafel 8- 10.)

In bezug auf die d orischen Kapit ell e der beid en Halb säulen , welche den Ein gan g zur Klinenkamm er in Sidi-Gab er

flankieren , ist noch nach zutragen , daß die eigentümliche Behandlun g der Hal sring e, d . h. ihre Zusamm enziehun g u nt e r
dem Echinu s zu einem vertikal en Band e in senkr echter , eng aneinander ges chlossener Anordnung übereinand er , ganz offenb ar
übernommen ist aus der lokal-ägypti schen Kun st . Es ist nämlich g enau die Art, mit welcher die Halsrin g e am ägy ptischen

Pflanzenk apitell behand elt sind. Auch hier liegt also eine echt alexandrini sche Verbindung ägy ptischer und griechische r

Form en vor.

Es ist schon oben (Seite 9) hervorg ehoben worden, daß de r Grundriß des Gr ab es im Ant oniadi sgart en dem des grie­
chischen W ohnhauses entsp reche . D er umstehend e Plan eines Haus es auf Delos wird dies, mit Tafel IV verg lichen, klar
mach en. Ein e vorzüg liche An alogie zur Übertrag ung derarti ge r Raumdi sposition auf die Sepulkral kunst brin gt ferner ein

etwa gleichze itiges Grab auf Cypern , dess en Plan ich der Fr eundlichk eit Prof essor D örpf eld s verdanke (Fig. 9). E s
liegt bei Paläok astr o, und ist unserem Gra be auch in der Ausschmückun g des offenen Atriums , d. h. des dorisch en Perist yls,

sehr ähnlich . Die schon von Roß ebe nfalls auf Cyp ern noti ert e ähnlich e Grabanla g e (Archäolo g. Zeitun g 1851 , Taf el 28)
ist nur eine Verkümm erun g von diesem schön en Typus : der eigentlich e Um gang des Peristyl s ist fortgefallen , und
die Rück wänd e desselb en sind dicht an die Säul en heran ger ückt.")

Die Run d schild e im Antoniadisgrabe scheinen rein dekorativ ange bracht zu sein. Sicher sind sie dies in der Vo r­

halle des große n Korn-es-Schugafa grab es.P) Daß sie aber auf ursprün glich real g edachtes Beiwerk oder vielmehr auf tatsäch­
liche W affenstücke zur iickge he n, beweist vielleicht auch das Grab von Sidi-Gab er, wo üb er der Kline und zu be iden Seiten de r

Sargni sche Waffe n - und dies sind die verblichenen Rest e doch offenbar ge wesen - zweifelsohn e als die des Verstorb enen
ge dacht sind. So lag en ja auch die Waffen des großen Alexand er, des Vorbild s aller seiner Makedon en, unt er dem
fahrbar en Baldachin neben seiner Mumie.P') Maked onisch e Rundschild e scheinen ja auch die erste n Eigentüm er des einen

ere trischen Kammergrab es an dessen W ände ge malt zu hab en . (Ath. Mitt. 1901 , S .341. ) Von diesen sta mmen wohl
auch die zierlichen Ton schildch en mit charakteri stisch ptol emäischer und makedoni scher Verzierung (ebe nda Taf el XV).

W ir müssen bei dem merk würdig en Schl an g enauf s at z im Antoniadis gr abe noch etwas verwe ilen. Zunächst ist

eines klar : es ist k eine Urä usschlange (die Dar stellung auf T afel VI ist hierin unrichti g) . D as erhaltene Halsstück der
Schlang e ist nicht flach und breit wie be i den Ur äen , sond ern deutlich rundlich und zeigt die Verdünnun g, welche jener

andr en berühmt en Schlan genart eigen ist, die man in Alexandri a »Agathodaimones « nannte. FÜr diese Speci es ist weiter

charakt eristisch die starke Biegung des dünn en Hal ses, die darauffol gend e eigentümlich g educkte Haltun g des Kopf es und
der Bart. Die Schlan g eng estalt ist also in unserm Fall e zu erg änzen g enau nach Art der be iden in der Vorhall e vo n
K orn-es-Schu ga fa da rg estellte n Agath odaim ones." ) Vielleicht waren auch Att ribute vorhanden wie dort, entwe der plastisch
in die W indunge n einges te ckt oder nur ge malt au f der Rückwand: Ker ykeion j ") Th yrs os, Ährenb ünd el oder Mohnstenge l.
Spur en davon waren j edenfalls nicht mehr aufzufinden.

Sieht man von der in späte r Zeit erfolg ten Synkr asie aller Gotth eiten und ihrer Attribute in Ägyp te n ab , so
ersche int der Uräu s, das alte königliche Symbol, immer nur bei Gotth eiten, so bei Isis . Beim Ag athoda imon dagegen,
der griechisch ist, schimmert von Anfan g an ein stark chthoni scher Charakt er durch. Der steckt schon in der Gründun gs­

sag e des Ag ath odämon-H eiligtum es in Alexan dria , wo von der Bestattung der Schlang e ge sprochen wird (Pse udo­
Kallisth enes , ed . Dübn er p. 38), und erhielt sich auch weite r in der Auffassung dieser Schlan g en als guter Hau sgeister
(vgI. Rhode s Psyche " S . 254, Anm. 2). Dem Ag atho daimon, nicht dem Uräus , wird daher bisweilen die Büste des Unter­

weltsgott es Serapis aufg esetzt (vgl. Cat . of Coins Alexandr ia pl. XIV, Nr . 745). Er st in der spätesten ägyp tischen Au f­
fassung sind die Schlan g en überhaupt die »gardiens par excellence « , und die beiden so verschiede nen Arten mit ihren

Att ributen gehe n wirr durch einand er (vg I. Lafa y e be i Dr exler in Rosch ers Lexik on Sp. 533 ,50 und 447).
Endlich ist nicht zu übe rsehen, daß das Grab in nächster Nähe des alexandrini schen El eusis liegt , in dessen Mysterien

g anz wie drüb en im gri echischen Mutt erlande die chthonische Schlang e ihre Rolle ges pielt haben wird . Agathodaimon es
ziehen auf den alexandrini schen Münzbildern den Wa gen des Triptolem os. (Cat . of Coins in the Brit. Mus. pl. II, 408. 1332.)
Diese Mysterien sche inen wie aller Kult der Unt erirdi schen in der römischen Zeit an Bedeutun g nur gewo nnen zu haben .
Aber auch schon lang e vorher ist j a die Schlange eine durchau s ge läufige Erscheinun g in der gr iechischen Sepulkr alkun st.
Zum Schlusse sche int in dem weichen Kissenpolste r, welches im Antoniadisg arten in sehr bewußter We ise auf die bereit s
vorhande nen Matra tzen der Kline noch ob en darauf gese tzt worden ist , noch ein weitere r entschiedener Hinweis für die
Auffassung der Schlang e als T oten - ode r Seelenschlan ge zu liegen .

Von diesen alexandrini schen Agathodaimon es, denen nicht nur in den Gräb ern, sond ern vor allem auch in den
Häu sern geopfert wurd e, ist nur noch ein klein er Schritt zu den gemz' in Schlangen g estalt, die mit den Laren und Penaten
in den Sacell en der pomp eianischen Häuser ge malt sind .t") Da s Re ptil ist hüb en und drüb en dieselbe Gattun g , nur die

Windun gen des Kö rper s sind and ere , in Äg ypt en ein verschlung ener Kn oten , in Italien eine große, einfache, sta rk

r ra.uscru g eUJ!l el L W uru e , I~L n ur l1UCll e U I KIeIu el 0 CI ll lL l LU UC: U b15ntt 111 u~IHa.Ub C U
b
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gekrümm te Well enlinie . Auch in Pompei sind ja diese Schlangen chthonische Wesen , die Seelen der Verstorbenen , denen
man hier opfert (vgl. Mau-Kelsey, Pompei in its life and art p. 266) . Sueton nennt das Aga thoda imon-Heiligtum in Alexandr ia :
speciosum ge1ui' templum . So stellt sich also die Klinenkamm er mit dem Schlangenbild im Antoniad isgarten als eine
Parallelerscheinun g direkt neben die Hauskape llen der pompeian ischen Wohnung en .

Konnte es irgend etwas gebe n in Alexa ndr ia, diese m Par is des alten Ägyp ten, das nicht tonangebend geworden
wäre für das Europa der damalig en Zeit?

A n m e r k u n ge n.

I) Societe archeologique d'Alexandri e . Les Basreliefs de Kom -es-Cho ugafa. Ig 0r. Nach Zeichnun gen von Gillieron mit Text von
F. W. v on Bis sin g.

~) Bisher nur erwähnt von No a ck, Ath . Mitt . Ig00 . Seite 231, Anm .
3) VgI. Mau , Gesch ichte der dekorat iven Wandmalere i in Pompei, Seit e 123. Mau-Ke lsey, Pompei, its life and art, P.4 5r.
4) VgI. darüber zuletzt Vollmöller, Ath . Mitt. 1901, Seite 347ff . Besonders verwandt der dort T afe) XIII und XIV ab gebild ete Marmor­

thron aus dem Grabe von Er etria. F erner der Thron aus dem Tempel von Lykosur a (Phot. des athen. Institut es, Pelop. 45)'
5) Ein ähnliches Beispiel, wie rücksi chtslos das Bestreben, den vornehmen Gräbern recht nahe zu sein, die zu diesen geh örig e feine

Dekoration zerstört ha t, aus christ lich er Zeit in der Märtyrerkatako mbe bei H o l tzi n g e 1', Die altchr istliche und byza nt inische Baukunst. Seite 13.
6) Die Form muß ähnlich gewesen sein, wie bei der Alket asklin e, La n ck o r on sk i , Pamph ylien und Pisidien II, Seite 64.
7) VgI. Arr ian , Anab. VI. 2g. 4: Die kostba re De cke, welche über der vergo lde ten De cke des Kyrusgr abes von Pa sargad ä hing.
~ VgI. auch die kostbaren Klin en aus der persischen Beute von Plat ää, Herodot IX, 8 r.
9) Über di e gleiche Te chn ik in alexandrini schen Gräbern vgI. Bullet in de la Socie te archeolcgique d'Alexand rie Ig00 , Seite 32 .

10) N e r u tso s hatte in seiner Karte zu L 'ancienne Alexandri e dies Grab der Stratonike (p. 80) gerad e an der Stelle unsere s Grabe s
angesetzt. Er beschreibt es nicht, muß es ab er doch wohl gekannt haben . Dachte er schon an Identität?

11) VgI. Amer icain Journal of Archaeology 1. p. 18 ff.
I ~ VgI. L u mb r o so , L 'E gitto al tempo dei Greci e Rom ani p. 77 . - P aul Meyer, Das Heerwesen der Ptolemäer und Römer 111

Ägyp ten. Seite 3 ff.
13) Vgi. den ganz analogen Fund von vielen Weinkrüg en in dem Grab der K rim, Compte Rendu 1865, p.8 und 14.
14) Wasserb ehälter zu funeralen Rite n sind auch sonst nac hgewiesen in alexandrinischen Gräbern. VgI. den tiefen cylindrischen Schacht

1I1 der Ka takombe von Kom -es-Schugafa ; ferner Bulletin de la societ e arch . d 'Alex . Ig00 , Seite 14.
15) Jet zt im Museum von Alexandri a (Botti, Catal ogue du Musee greco-romain . p . 528). VgI. auch No ack in den A th , Mitt. I goo. Seite 221.
I ~ Die Darstellun g auf T afel VI ist hierin nicht ganz richtig . Es sind einfach kreisrunde Kränze zu denken, wie in dem Kamm ergr ab

von Eretria , Ath. Mitt. Ig0 1, Seite 341. Ephime ris 18gg, pin , I I, wo die gema lten Kränze nur der Ersat z der ehemaligen hier aufgehä ngten
wirklichen sind .

17) VgI. Vollmöller , a. a . O. Seite 371 ff.
18) Dasselbe F lickverf ahren mit Ziegeln in dem römis chen Grab von Gabbar i, Bull etin de la societe ar ch. d 'Alex . Ig oo, Seite 34.
19) Ath . Mitt, I g0 1, S.354 . VgI. A ltmann, Architektur und Orn amentik der antiken Sarkop hage, S.3g .
20) N e r u t sos , L' ancienne Alexandrie , p . 82 .

2]) Besond ers bezeichnend hierfür ist das Grabmonum ent der Volumn ier zu Peru gia (Ma r t h a, L' art etrus que, p . 353 ) : Da ist auf die
Sofakline oben ein schwe res Polster daraufgelegt . da s die Vert iefung zwischen den be iden Seitensit zen vollständig ausfüllt und dar auf l a gert
nicht sitzt, mit Doppelkissen an beiden Ende n der Verstorbene! - VgI. zur gan zen Frage den Artike l »lectus« von Gi ra rd bei Daremberg -Saglio.

22) VgI. die -Gruft des Apolloph ane s bei Betschibr in in »Sorne tombs from the necropoli s of Mari ssa« (Pa lestine-Exploration Fund I g04).
23) Gebrau chsklinen aus Bron ze aus einem Grab in Caere, Museo Gre gorians I, pl. XV .
24) Was das ältere Ägypten an Aufst ape lung von Le ich en in langen Korridoren leistete, sahen noch Passal a cqua, Cat alogue raisonne

p. 200 und Mas p e r o , Etudes de Mythologie I, p. 216 ff., 227 .
2

5) In Ägypten selbst kenne ich sie außer in der Umgebung Alexandri as nur noch aus dem Fayum, vgI. Ebers, Die hellen istische n Portr äts
aus dem Fayum (auf der T afel Grab 2 und 3).

2 ~ Sm i th and P o rch er , Hi story of the recent discoveri es at Cyrene .
27) Peters- Thi er sch, Some tornbs from the Nekropoli s of Marissa.
28) R e n a n , Mission de Ph enicie, pI. VII (Amrith), pI. LXII (Sidon).
29) Auf Ägina ein noch unpubli zierte s Grab. Das auf Kos (Arch. Zeitg. 1850, T af. 22) scheint eine s der frühe sten zu sein.
30) Noch mit Zwischenböde n bei Wood, R uines of Palmyra , pl, LVII.
31) VgI. Altm ann a. a. O. S.39.
32) Ath, Mitt . I gOl , S.342ff.
33) H eu z e y-Daumet, Mission archeol cgique en Maced oine , p. 250 ff.
34) M au, P ompeji, S. 453 . Durm, Bauk unst de r Römer , S. 28 2.
35) Die Baudenkm äler von Olympia Ir, S. gg und Taf. LXVII .
36) A dler, Die Stoa des Königs Att alos II ., T af. III , 1.
37) Di e Altertümer von Perg amon IV, T af. 2g, 3 I , 33.
3~ Pu chstein -K old ewey, Die Ausgrabun gen zu Sends chirl i.
39) D örpf el d , Troj a und Ilion, S.8 7 und glff . Für Knossos: Annu al of the Briti sh School Ig 00/ 01, p. 112,1 13,116.
40) Annu al of th e British School at Athens I go1/ 02, p. 52, Fig. 27.
(1) C ocker ell, Th e tempel of Jupiter Panhelleni os, p. 21. - FÜr das zum Temp el gehörige Prop ylon ergab en es die neuen M ünch ener

Ausgrabun gen .
(2) VgI. Mau, Geschichte der de korati ven Wandm alerei in Pomp ei, S.7, 10. 108ff.
(3) VgI. Ma u , P ompei, S.4 57ff.
44) Archäol og. An zeiger 18g7, S. 182.
(5) Vi t r u v , De architec tura V, 6.

46) Röm. Mitt . I g05, S. 17g ff. - Dagegen jetzt P e t e r s e n ebe nda I g03, p. 87ff.

T h ie rs c h , Graba nlage n. 5

44) Archäo log. Anzeiger 18g7, S. 182.
(5) V i tru v, De architectura V, 6.

46) R öm. Mitt. Ig 05, S. 17g ff. - Dagegen jetzt Pete r sen ebenda Ig 03 , p. 87ff.

T h ie r s ch, Graba nlage n. 5
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41) La ncs k or on s ki a. a. O . II , S.6 5.
48) Nach mün dli ch er Mitteilun g H. Sc h rad e rs (insula VI. 13, 38).

49) Vgl. Durm, a . a . O. S. 172. - Nur nicht von Her odes dem Gr oßen (am sogen . Doppelt or der Tempelterrasse zu j eru salern ), der In

allem da s Un gewöhnli ch e bevorzugt zu haben scheint .
50) Vitruv VII, 3.
51) Th. Schr ei b er, Die Wien er Brunnenreli efs aus P alazzo Grim ani, S. 60.

52) Ganz publi ziert nur in ·dem Stich von P ie ra l i s i (1858), ein Stück daraus groß Arch äol. Zeitg. 1874 , T af. 12.

53)Vgl. di e Darstellu ngen der arti g bed achter Baut en in Pitturi di Er col aneo I, tav. 71, 88, 79, 77, 78. III , 6, 7, 9, 26. - Vgl. auch
die gemalte L aube , Barn a bei , La Villa Pompei ana di Fauno Sinistore, tav, IX , und die Kassettenl aube in der oberen Durchs icht bei Zahn ,
Die schönsten Ornamente III, 44.

54)Ähnli ch in der Anl age scheint auch schon das »einzige beka nn te ägyp tische Grab in Asien « gewese n zu sein (am Sinai, aus dem
mi ttl eren Rei ch) , Über das Borcha rd t ber icht et in der Ägyp tischen Zeit schrift 1897, S. 11 2ff. - Vgl. auch das offenba r jun g-hell en istische Grab
be i Alt-Ha ifa, Zei tsehr. des deut sch . Pal äst.- Verein s 1890, S. 175 ff. T afel 3.

55) Le s Basreliefs de Kom-es-Ch ougafa, pI. I.
56) Diod ar XVII I, 26.
51)Le s Basre liefs de Ko m-es.Chougafa, pI. I.
58) Das K erykeion ist vielleicht erst dur ch Verme ngung des Däm on mit Antinous als dya86~ ocdfJ-(J)Yhinzu gekommen. Wenigstens wurde

Ant inous un ter keine r Gestalt so häufig dargestellt als unt er der des Herrn es. Vgl. Diet ri ch son , Antinou s, S. 157.
59) Besond ers ähnlich sind einige plas tisch, in Stuck relief aufgesetzte Schlangenb ilder . Photo graphi en davon unter den verd iens tliche n

Au fnahmen Herrn H au ptm ann L ind n e rs in R om .

Das Vorst ehende ist im Laufe einer langen und vielbewegten Reise zeit im Süd en entstanden. Auch jetzt , da diese
vorüber, ist für den Verfasser die Muße noch nicht gekommen , das , was hier nur in Ansätzen vorhanden ist, weiter zu
entwickeln und so auszuführ en, wie es sein Wunsch wäre. So wenig abgerundet infolgedessen diese Studie auch ist, glaubt
er dennoch nicht länger warten zu dürfen , allen denen damit einen Gruß zu senden , die drüben in so dank enswerter und
verdienstlicher Weise bemüht sind das ihre beizutra gen zur Wahrun g und Verwertun g dessen, was uns vom alten Alexandria
noch geblieben ist. Wir können ihnen nicht dankbar genug dafür sein.

München, 12. Januar 1904.

H. Th .
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